
Ia  den alterVMzten /Tagen sind einzelne Verhaftungen 
unserer Genossen In Leningrad und Moskau vorgekommen. 
Es gehen hartnäckige Gerüchte darüber. daB d er Stalinscbe 
Plan, die Industriezentren von den ..Trotzkisten“ zu säubern, 
in  die Tat umgesetzt wenden soll. Unsere Lage ist aber so. 
daB es Stalin wohl kaum gelingen wird.

Uebrigens sind viele_ Genossen in der Verbainnung (Ufa. 
Astrachan, TschebochsarV n. a.) verhaftet und nach Tobo'sk  
versetzt wórden.

Moskau, den 21. März 1929." .
Der Brief berichtet noch von den Fortschritten der Oppo- 

jets, Verbreitung von Flugblättern und Aufrufen u. a. bestehen.

Erhöhte Ausbeutung und Lohnkürzung — in Rußland
Daß die „freien“ Arbeiter denen im Jso la to r”  nicht viel 

voraus haben, bestätigt die gleiche gut unterrichtete Quelle:
Der „Trud". das Gewerksohaftsorgan vom 3 AprjJ. 

schreibt: ' —..... -'**•* -rrmümr~~
„In einer Reihe von Trusts und Betrieben fordern die Wirt- 

schaftsorgane die Gewerkschaften auf. in den Ergänzungsab- 
kommen über Verfahren und Termine der Ueberprüfung der 
Leistungs- und Tarifsätze auch die Summe der Ersparnisse 
festzulegen, die, durch die Revision d er- Leistungssätze erzielt 
werden sollen, und die Ueberprüfun? der Leistungssätze auf 
der Grundlage einer mechanischen Kürzung der Tarifsätze 
vorzunehmen. . . .

Diese ganze Arbeit soll im ..Umlageverfahren“ erledigt 
werden; die wirtschaftlichen Spitzenorganisationen setzen die 
Beträge fest, die insgesamt an den Arbeitslöhnen'..eingesp.»rt“ 
werden sollen, und diese Beträge werden dann auf die ein­
zelnen Trusts umgclegt; die Trusts wieder legen die auf sie 
entfallende Ersparnissumme auf die einzelnen Betriebe um. 
Die Durchführung dieser Vorschläge in den Betrieben würde 
dazu führen, daß z. B. im Moskauer Koniektionstrust die 
Durchführung ger Anweisungen des Trusts die Kürzung des 
Arbeitsverdienstes in einigen Fabriken um ein Drittel z u t  
Folge haben würde; in den Backwarenfabriken des Moskauer 
Lebensmitteltrusts würde der Arbeitslohn pro 'Arbeiter und 
Monat im Durchschnitt um 29 Rubel und für einzelne. Arbeiter­
gruppen sogar um 40 bis 50 Rubel, d. h. um mehr als 30 v. H. 
sinken usw. .

Aber nicht genug damit: einige Wirtschaftsorgane erklä- 
xen diese Kombinationen bei ihrer Aufstellung nur für .vor- 
lufige": der T rust für Eeinmeohanik z. B. hat die Durchfüh­
rung einer schematischen Lohnkürzung vom 15. März ab  ange- 
ordnet; von diesem Termin ab soll die Ueberprüfung der tech­
nischen Leistungsform in Angriff genommen werden. damit 
a lso  eine doppelte Beschnekjung der Löhne durchgesetz: wer­
den kann.“

* Und an anderer Stelle sagt derselbe ..Trud“ über die 
Herabsetzung der Löhne bei gleichzeitiger ..erhöhter Arbeits­
leistung“ :

„Nehmen wir einige Fabriken des ..Moskoschwej” ; dic 
Fabriken I. II. IV. V. VI und XIV. Hier sind die neuen Lei­
stung^ und Lohnsätze so eingeführt worden; fast ohne sich 
um die Regelung der technischen Leistung zu kümmern, hat 
die Betriebsleitung kurzerhand den Lohnfonds beschnitten. In-

kehren und sichelten Am chrenwördich freies Geleit zu. In 
Moskau wurde er. aber sogleich gefangengesetzt und bald dar­
auf ins Gefängnis nach Tomsk (Sibirien) überführt. Mjasnikow 
trat in den Hungerstreik mit dem Verlangen, vor em ordent­
liches Gericht gestellt zu werden. Nach 10 Tagen Hunger­
streik wurde er zweimal der zwangsweisen Ernährung unter­
worfen. am 13. Tage ins Irrenhaus gesperrt und spater wieder 
in das Gefängnis zurückgebracht. Man suchte durch diese Fol­
tern von ihm einen Widerruf seiner Anschauung zu erpressen, 
doch er widerrief nicht. Nach vielen Monaten Einzelhaft vturde 
:hm mitgeteilt, daß er auf Grund irgendeines Paragraphen des 
russischen Strafgesetzbuches wegen angeblicher ..sowjetfeind­
licher Handlungen" zu einer Strafe von drei Jahren Einzel­
haft verurteilt worden wäre. Auch seine Frau und seine drei 
Kinder wurden administrativ verbannt.

Seitdem und auch noch nach Ablauf der dfei Jahre fehlten 
aile Nachrichten von ihm. so daß seine deutschen Freunde das 

'Schlimmste fürchteten "und in einem öffentlichen Flugblatt die 
Frage stellten: -Lebt Mjasnikow nnd seine Genossen noch?** 
Daraui erklärte am 3. 6. 1927 der Kommunist J a r o s l a w s k i  
in der „Inprckorr“. daß Mjasnikow nicht tor sei. sondern J n  
einer der Finanzinstitutionen des Kaukasus (Eriwan) arbvätc.“ 
Die Freiheit, deren sich Mjasnikow in dieser Arbeit erfreute, 
ermöglichte es ihm immerhin nicht, irgendeine Nachricht nach 
Europa gelangen zu lassen. Diese Freiheit war immerhin der 
Art. daß er sie jetzt bei d e r ersten Gelegenheit, die sich ihm 
geboten hat. heimlich im Stich ließ und ihr das Emigranten­
dasein in Persien und selbst das Polizeigefängnis in Teheran 
voi*zog. Nun bemüht sich, die sowjetrussische Diplomatie, seine 
Auslieferung zu erreichen, um ihn durch diesen selbst dem 
bürgerlichen Völkerrecht kraß zuwiderlaufenden Zwangsakt 
wieder in das gelobte Land der Freiheit zurückzuführen. Auch 
die mit Rußland verbündete deutsche Regierung unterstützt 
hierbei, ganz ebenso wie im Falle T r o t z k i .  in bewährter 
„Nibelungentreue“ ihre» sowjet russischen Bundesgenossen. 
Schon hat das deutsche Generalkonsulat in Teheran, im Auf­
trag des Auswärtigen Amtes, dem politischen Emigranten 
Mjasnikow das Asylrecbt in Deutschland schnöde verweigert. 
Es ist Sache der proletarischen Revolutionäre aller Länder, 
gegen diese Gemeinheiten der russischen und der deutschen 
Regierung zu protestieren i:nd dem bewährter. Arbeiterrevoïu- 
tionär Gabriel Mjasnikow die volle prok-t?rische Solidarität 
zu. erweisen. „

Wie sie revolutionieren. __.
_ S  oJ i ii g e n . Ende April. Der Ortsausschuß^ des ADGB. 

in Solingen, der seit Jahren von der KPD. besetzt war. ist mit 
starker Mehrheit wieder an die SPD. stallen. Die Liste 
Amsterdam erhielt 22. die Liste Moskau 14 Stimmen. Der 
neue Ortsausschuß beschloß, die von der KPD. verlangte ge­
meinsame Maifeier abzulehnen___ Trotz der Fürbitte wird
d i e  KPD. weiter schreien; Hinein in die Gewerkschaften! und 
d i e  Arbeiter weiter der Sozialdemokratie in d i e  Arme treiben.

Orber 41c Eafwidtinng des Kapi-
dem sie einfach die Akkordzuschläge von HO auf 60. von 70 ^  r» ■■ ■ U a A L i i i a i l c i n M
auf 40 bis. 45 v. H. herabdrückte. Ebenso wurde in den Back- | lullSlllOS III QCT Nfltlllll ICk5£CII
warenfabrikcn des Moskauer Lebensmitteltrusts der Lohn­
fonds schematisch um 50 000 Rubel gekürzt. Das gleiche ist 
in einer Anzahl weiterer Betriebe zu verzeichnen. Kurzum, 
die Wirtschaftsorgane machcn das. w as vom Zcntralrat der 
Gewerkschaften bereits wiederhol? als unzulässig gekenn­
zeichnet wurde.“

Schröpft Staat und Kapitalismus die Arbeiter von der 
einen Seite, so die ..Arbeiter-Organe“ von deT anderen. Der 
..Trud“ Wr. 61) teilt mit:

einzelnen Bezirken sind Vorkommnisse festgcstdlt

Die Epoche des kapitalistischen Weltsystems nach dem Kriege 
ist die Niedergangsepoche des Kapitalismus. Das heißt keineswegs, 
daß die Profitordnung von selbst stückweise oder ihre Struk­
tur und äußere Form keine Möglichkeiten der Weiterbildung mehr 
zeigen, sondern es bedeutet, daß die .Akkumulationsbasis für das 
kapitalistische Weltsystem als Ganzes immer schmaler und schwie­
riger wird, unj zu kriegerischen Konflikten führt. Während gleich­
zeitig der Klassengegensatz sich" vertieit das Elend und der 
Druck wachsen und die Entwicklungssteigerungen nicht mehr

worden, die an eindeutigen Betrug grenzen. Da der Lebens- Faktoren allgemeinen Fortschrittes, sondern der Reaktion werden, 
haftungsindex auf der Preisbasis bestimmter W arensorten er- | Die Entwicklung- des Kapitalismus zeigt nach blutiger Unter- 
vechnet wird, sind -die Preise dieser Warensorten unverändert Brückung der akuten, revolutionären Krisen zunächst den Versuch 
geblieben, während dafür fast alle anderen Preise heraufge- der Wiederliersteüune und im weiteren Verlaufe eine qualitative 
setzt worden sind. Auf diese W eise bringt der Lebenshaltungs- Steigerung der Produktivkräfte, in der Form des technischen Eort- 
index in diesn Bezirken die tatsächliche Preisbewegung nicht Schrittes und der wirtschaftlichen Reorganisation. Hand in Hand 
mehr zum Ausdruck, weil die Genossenschaften in der un- damit geht die Konzentration durch Vertrustung und Monopolisie-

proletarische rurg. — , ----------
Die technische Entwicklung hat die Aufgabe, die gesteigerten 

W as m a g ; Schwierigkeiten der Rohstoffgewimuinz zu überwinden, die sich 
Es : aus der Industrialisierung der Länder ergibt die bisher als Liefe-

und dicverschämtesten Weise die Statistik 
Oeffentlichkeit hinters Licht führen.“

Das, wohlverstanden, ist offiziös stalinistisch, 
unterdrückt werden, wie maz die Wirklichkeit aussetzen?
ist verständlich, daß bei den Rußlanddelegationen keine Kom-| ranten fungierten. Besonders auf d e m jje b é te  der a n g e w a n d t e n  

mtmisten in 
werden.

das „Vaterland dcT Arbeiter“ hineingelassen

Die Brotkarte in Rußland.
ln Rußland Ist die Brotkarte eingeführt worden. Wie die 

.Rote Fahne“ denen, die nicht alle werden, mitteilt. „eine Maß­
nahme, dic von den w e r k t ä t i g e n  Massen des Sowjet­
staates aufs lebhafteste begrüßt würde“ !

Wie fürchterlich mag die Not dort sein — in der früheren 
Kornkammer Europas — wenn die Hungerrationalisicraug leb­
haft begrüßt w itd? Denn die Fahne gesteht unzweideutig, ..daß 
nun diese oder jene Produkte in einer gewissen R e i h e n ­
f o l g e  nach dem Mitgliedsbuch der Genossenschaften erhält, 
d. h.. daß die Proleten Ketten stehen müssen.

Deserteure werden ausgeliefert.
Warschau. Polnische Soldaten, die den Dienst unter der 

Knute Pilsudski satt hatten, benutzten oft die Gelegenheit einer 
Abkommandierung oder auch des Dienstes an der polnisch- 
russischen Grenze, um zu dersertieren

Bis vor kurzem fanden dic desertierten Proleten in Ruß­
land ein Asyl, Stalin aber braucht jetzt Pilsudskis Freund­
schaft. da kann er die der polnischen Proleten entbehren. Es 
sind darum die russischen Grenzbehöreden angewiesen, zu­
künftig jeden Deserteur aus der polnischen Armee an die pol­
nischen Grenzwachen auszulicfern. (Volkswille)

Laut dem sog. Völkerrecht liefern sich nicht einmal die 
alten kapitalistischnc Staaten gegenseitig die Deserteure aus.

Mjasnikow geilohen. Rußland verlangt von Persien 
seine Auslieferung.

Durah den Genossen Korsch wird uns folgende Zuschrift 
übermittelt;

Genossen G a b r i e l  M j a s n i k o w  ist es vor einiger Zeit 
geglückt, über die russische Grenze nach Persien zu gelangen. 
Er wurde aber dort festgenommen und befindet sich jetzt in 
Potizelhaft in Teheran. Die Sowjetrcgierupg verlangt die Aus. 
lieferung dieses politischen Flüchtlings. Mjasnikow*. der schon 
in den jahrzehntelangen Kämpfen gegen die zaristische T y­
rannei in den ersten Reihen stand und seit dem Jahre 1903 
der bolschewistischen Partei als Mitglied nngehöfte. tra t 
1920'21 in Opposition gegen die kapitalistische Wendung in der 
russischen Regierungspolitik (Nep) und verlanrte die Durch­
führung der proletarischen Diktatur in der Form der proleta­
rischen Demokratie. Von ihm u n i seinem Freunde K u z -  
n e z o w  stammt das im Jahre 1923 auch in deutscher Sprache 
e r s c h ie n e  ..Manifest der Arbeitencmnpe der Russischen Korn­
ernte tischen Partei“. Lenin hat sich mit den Ansichten dieser 
Gruppe seiner Zeit in sachlicher Weise auseinandergesetzt 
Ende 1923 befand sich Mjasnikow in Deutschland, wohin er. 
wie heute Trotzki nach der Türkei, zwangsweise verschickt 
worden war. Als e r  aber auch im deutschen Proletariat für 
se!ne Ansichten zu werben begann. schlugen »hm der sow- 
jetruss'«ohe Botschafter K r e s t i n s k i  und der Vorsitzende 
Her Komintern. S i n o w j e w .  vor. nach Rnfiland zarflekzn-

Chemie sind eine Reihe von wichtigen Erfindungen und Verbesse­
rungen gemacht worden. Zur synthetischen Produktion von Benzin 
wurde das Bergius-Verfahren angewandt. Der nach diesem Ver­
fahren gewonnene Brennstoff macht in  Deutschland schon 12 Proz. 
des Gesamtverbrauchs des Benzins aus. Die Herstellung von syn­
thetischem Kautschuk, ist verbessert worden. Neben der Ba imwo.le 
Ist die Kunstseide (aus heimischen Rohstoifen) zu einem wichtigen 
Rohstoff der Textilindustrie geworden. Die Wdtproduktion der 
Kunstseide betrug in  der Vorkriegszeit ( in  tausend KFogramm):

1913 T . . . - . 11000
1921 . . . .  . 30000
1926 ...................................84 000
1927 ........................................  125 000

In Prozenten die Vorkriegszeit gleich 100
1921 . ~ .  .  * 173 Prozent
1926 . . . . .  668 Prozent
1927 . .  1063 Prozent '

Die Weltproduktion der ehemischen Produktion erzeugte 1913 
Werte in der Höhe von 10 Milliarden. Mark. Im Jahre 1923/24 er- 
re:chte sie schon die Höhe von IS Milliarden. An Stickstolfpro-
dukten wurden in den wichtigsten Ländern verbraucht (in 1000 Ton­
nen reinen Stickstoff);

In der Vorkriegszeit - Im Jahre 1936 
Deutschland^ * 360 • 430
Großbritannien M 61

„ Frankreich —  - 1 - 79 , 152
Italien •—*—r 22 54
Vereinigte Staaten 167 . 341

Dabei ist zu berücksichtigen, daß der chemischen Industrie 
nicht nur eine allgemein wirtschaftliche Bedeutung zukommt, son­
dern auch ein pol tische. Sie spielt bei der Vorbereitung eines 
konmenden Krieges eine große Ro’le.

Mit der riesenhaft gewachsenen Erzeugung von syntischen 
(d. h. künstlich im Inlande geschaffenen) Rohstoffen geht eine Stei­
gerung der Produktion der Metalle und eine Verschiebung in der 
Rolle im Verbrauch vor sich.

.Die Leichtmetalle finden eine immer größere Verwendung. 
Wird die 4summe der We'tproduktion des Jahres 1913 glech 100 
gesetzt, so ergeben, sich für das Jahr 1936 folgende Zahlen: -

Kupfer . .* ................................................ 150
Stahl .............................................................121
Blei . . . .  1 107 0
Aluminium . . . . . . .  . . 310

Die wirtschaftliche Reorganisation in der Nachkriegszeit er­
streckt sich auf die Ersetzung des veralteten Produktionsapparates 
mit den alten Methoden durch verbesserte Maschine und das 
Fließband. Serienwe ses Herstellen ven normierten Waren führen 
zu ein:r gesteigerten Produktion und Produktivität des Arbeiters.

Maschinenbau-Anstalten erfaßten Fabriken winden 1913 560 OQD 
Arbeiter beschäftigt Im Jahre 1926 waren es nur noch 440000. 
und im Jahre der Anleihekonjunktur 1927 wenig mehr, nämlich 
470000 Arbeiter beschäftigt. Demgegenüber wurde 19127 etwa 
25 Prozent mehr als 1913 produziert

An Hand der von den Metallindustriellen selbst festgestellten 
Zahlen ergeben sich folgende Leistungen je .Arbeiter der Ma- 
schinenindustrie:

Im Jahre _ ln Tonnen In Mark
1913 — 5000
1924 3J7 4200
1925 .  AJA 5230
1926 434 =*80
1927 r  *6.12 ”'7450

* Erstes Quarta: 1927. — ** Schätzung.
Die wichtigste Entwicklungsform des kapitalistisch«! Welt­

systems ln der Nachkriegsperiode ist die- Vertrustung und Mono­
polisierung. Nicht .als ob diese Form erst jetzt entstanden wäre. 
Schon vor dem Kriege gab es Konzerne und Syndikate, die sowohl 
die Komigentierune der Produktion wie des Verkaufes festlegten 
und ebenso auch bestimmte Abkommen über Preise trafen. Diese 
Konzentration mit ihren Tendenzen ist jetzt zur vollen Reife ge­
kommen. Gewaltige Mammutunternehmen. sind entstanden und 
drücken mit ihrer Machtstellung der Wirtschaft den Stempel aut 
Nicht nur gewaltige Unterrrthmerorganisationen innerhalb der Gren­
zen der Länder haben sich entwickelt, sondern auch Riesentrusts 
von internationalem Charakter. Die heutige Form der Wirtschaft 
kann man darum als den Monopolkapitalismus bezeichnen. Die Wirt­
schaftsorganisationen verwachsen mit den Staatsorganen und geben 
den politischen Ton an. Der alte Mittelstand ist zertrümmert und. 
proletarisiert Die ganze Fülle der Macht ruht in den* Händet; 
weniger Menschen.

Trotz dieser granJiosen Entfaltung ist das kapitalistische 
Weitsystem erschüttert, und zwar gerade durch die Kräfte, die 
es selbst gefördert hat •

Dje Profitordnung hat durch die Rationalisierung die Produk­
tivkräfte gesteigert und die Produktenmenge vergrößert Dadurch 
ist der Widerspruch zwischen gesellschaftlicher Produktion und 
privater Aneignung vertieft worden. Um die Akkumulation zu er­
möglichen. , müssen die Waren sich zuerst wieder in Geldkapital 
verwandeln. Wenn auch für den Einzelkapitalist aller Luxus und 
selbst jede Narretei eine Verkaufsmöglichkeit bietet, so liegen dk 
Verhältnisse für die Gesamtheit der Kapitalisten anders. Der Kreis­
lauf der Wertbiklunz und die Akkumulation bedürfen eines zusätz­
lichen nicht kapitalistischen Marktes. Die Schwierigkeiten solcher 
Erschließungen führen zu dauernden Erschütterungen und politischen 
Zusammenstößen.

Mit der Steigerung der Produktion vollzoz sich aber auch 
gleichzeitig eine Verringerung der beschäftigten Arbeiter. Senkt 
nun schon jede Erweiterung der Produktion die Profitrate, so be-. 
deutet eine absolute Verringerung der beschäftigten Arbeiter eine 
absolute Verringerung des variablen (d. h. des beweglichen) Ka­
pitals.'D ie sinkende Profitrate ist zugleich der Stachel der zu 
immer weiieren Vergrößerungen der Produktion treibt Immer 
mehr Proletarier werden aus dem Produktionsprozeß geschleuder t  
und bilden ein Element der Rebellion. Der Monopolkapitalismus 
hat die Massenarbeislosigkeit zur Normalbedingunz des Systems 
gemacht. .,. V

Hat die Rationalisierung einzelnen Unternehmungen einen 
Goldstrom in ihre Tressors geleitet so ist das Millionen beer der 
Ausgebeuteten nicht nur leer ausgegangen, sondern seine Lage hat 
sich gegen früher verschlechtert Der Monopolkapitalismus hat die 
Gegensätze nicht nur nicht abschwächen können, sondern nodi 
mehr vertieft. Nur über dem Wege des verschärften Klassen* 
Kampfes mit neuen Mitteln und Methoden kann der Gegensatz be­
seitigt werden. . .
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Borchardt: Weltkapital und Weltpolitik. Kart. 4,50 ..
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Halbl. 10.— ..
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Gorter: Der historische Materialismus. Brosch. 1.— ..

Leinen 2.50 ..
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Luxemburg: Briefe aus dem Gefängnis. Kart. 2J80 ...

Leinen 2.80 ..
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Zu beziehen durch die *

Buchhandlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO  36, t 
Lausitzer Platz 13.

tcjlung

OnfoniMtortocJkc JVOtteffirngtai
v München.

Bezirk Süd: Jeden Samstag: Diskussionsabend (n der 
Augustiner-Klause. Baaderstr. 66. Jugend jeden Mittwoch dort- 
selbst.

Bezirk Nord: Jeden Freitag im „Weißen Habn“. Hirten-, 
Ecke Serdlstraße.' ' ■

, Kassenrevision.
Am, Donnerstag, den 2. Mai. an bekannter Stelle.

Adifnng! ..If AZ/-Leser Adriongr
Genossen, welche ihre Zertnng durch ihren Bezirk 

n i c h t  erlialten. werden ersucht, ihre Adresse der Buch­
handlung für Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36, Lausitzer 
Platz 13, schriftlich zu überweisen.

Die Expedition der „KAZ**.

Herausgeb. und I. d. Inhalt verantwort!.: Wilh. Tietz-Berlin N. 
Druckerei 1ür Arbeiter-Literatur. W. Iszdonat. Berlin O 17.
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Za beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dtveh die Post oder durch die J B u c h h a n d l u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “. Berlin SO36. Laasitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832:
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Inserate werden nicht aufgenxnmen.

Heber die wlrlsdialllldie u l  
polltistfee lage

m .
Die Thesen des Reichsarbeitsausschusses der Union ent­

halten in der Frage der Taktik eine wesentliche Aenderung 
gegenüber der früheren Stellungnahme der Union zu den Wirt- 
schaftskämpfen. In der letzten Reichskonferenz wurde es als 
die Aufgabe der Union hingestellt, die 'wirtschaftlichen Kämpfe 
in politische Kämpfe umzuwandeln. Die Union hätte also erst 
bei bestehenden WSrtschaftskämpfen einzugreifen, um ihnen 
eine bestimmte Richtung zu geben.

Die neuen Thesen gehen einen Schritt weiter rückwärts, 
indem sie den Angriffspunkt auf die Entfesselung von Wirt- 
chaftskämpfen verlegen. Damit.stellen sie der Union die Auf­

gabe, aktiv in der Entfesselung von Lohnkämpfen vorzugehen. 
Praktisch ist dieser Schritt die Folge der vollkommen defen­
siven Haltung der Gewerkschaften in der Lohnfrage, verbun­
den mit der Erkenntnis, daß der Streik im Zeitalter der Schlich­
tungsmaschine nicht mehr zu den gewerkschaftlichen Mitteln 
gehört

Die Frage ist nur, ob die Entfesselung von Lohnkämpfen 
unbedingt zu einer revolutionären Aktion ftihreu muß. Die 
Tatsache allem, daß sie gegen den Willen der Gewerkschaften 
durchgeführt weiden, macht die Streiks noch nicht revolutio­
när. In der Minute aber, in der die AAU. derartige Lohn­
kämpfe entfesseln will, muß sie auch die von den Gewerk­
schaften bisher ausgeübten gewerkschaftlichen Funktionen 
libernehmen. Dies begreift auch dio Redaktion des Kampfrufs 
rn ihrem Kommentar zu den Thesen zu Nr. 6. Das Gegen­
gewicht, daB die AAU.-Losungen, die der. Auslösung proletari­
scher KlassensoÜdarität dienen, unter dfe Massen werfen muß, 
unterscheidet sich m keiner Beziehung von reformistischen Teil- 
iordeningen. Deshalb war ja mit Recht in den früheren Thesen 
die Kampfeinsatzstelle erst für. die bereits bestehenden Lohn­
kämpfe genommen.

Anders Uegt der Fall, wenn die Propaganda sich gegen die 
Ausbeutung durch das Kapital richtet und von vornherein der 
Weg in der Richtung gezeigt wird, daß eine Beseitigung der 
Ausbeutung nur durch den politischen Kampf erziel« werden 
kann. Durch die Taktik der Entfesselung der Wirtschafts­
kämpfe wird die Möglichkeit der Bildung revolutionärer Ak­
tionsausschüsse einfach sabotiert. ' W as aber in diesem Zu­
sammenhang der Ausdruck „rücksichtslose“ Entfesselung von 
Wirtschaftskämpfen zu bedeuten hat. ist vollkommen unver­
ständlich. Auf wen oder auf was soll denn keine Rücksicht 
genommen werden. Bedeutet dieser Ausdruck, daß ohne Rück­
sicht anf die wirtschaftliche Situation des Kapitals, also auch in 
den für die Führung von Wirtschaftskämpfen ungünstigen Pe­
rioden ein Kampf entfesselt werden soll, so würde dieser 
Schachzug ohne weiteres zu einer eklatanten Niederlage der 
Arbeiterschaft führen.

Der Streik als Klassenkampf mittel angewendet, kann eben­
so wie eine revolutionäre Aktion nicht gemacht bzw. auf Be- 
iehl durchgeführt werden. Es müssen die wirtschaftlichen und 
polnischen Voraussetzungen für diese Aktion vorliegen. sonst 
landet man im glattesten ftitscHsmns. Genau so gut könnte 
man efnfach einen bestimmten Tag festlegen, an dem der be­
waffnete Aufstand zu erfolgen hat und auf diese Weise eine 
Revolution auf Bestellung tiefem. Die Loslösung des Prole­
tariats von den Oewerkschaften kann sich nicht in der Weire 
vollziehen, daß die Union oder anf ihre Veranlassung von der 
Belegschaft gebildete Aktionsaosschüssevdie gewerkschaftlichen 
Aufgaben übernehmen. Es ist glatter Unsinn, von den Unio­
nisten zu verlangen, in solche Kampforgane einzutreten, weil 
„jeder selbständige Tritt des Proletariats gegen den Willen der 
Gewerkschaftsbürokratie eine wichtige Voraussetzung znr 
Entwicklung revolutionärer Massenkämpfe ist.“

Mit derselben Begründung könnte man aucb die Zellen­
taktik der KPD. rechtfertigen. Nur der Kämpf gegen die Ge­
werkschaften unter revolutionären Parolen Ist ein Fortschritt, 
aber nicht jede Revolte gegen die Gewericschaftsbürokratie. 
Unsere Aufgabe ist nicht die Ausschaltung der Gewerkschafts­
bürokratie, sondern die ideologische Ueberwindung der von 
der GewerkschaftsbürokratJe vertretenen Wirtschafsdemo­
kratie, verbunden mit der Erkenntnis, daß lediglich der revo­
lutionäre Klassenkampf mit dem unmitteibaren Ziel des Sturzes 
der Bourgeoisie eine Lösung im Sinne des Proletariats darste llt

Die Apathie des Proletariats gegenüber der Offensive des 
Kapitals kann nicht dadurch überwunden werden, daß die Union

Der Dlolmol 1929 and seine lehren
Wer sich ein Bild über die Verwahrlosung der so­

zialdemokratischen Presse machen will, der tut g u t sich 
den Lokalanzeiger der Vorkriegszeit vorzunehmen. Den 
Lokalanzeiger,, nicht die sogenannte ».Linkspresse“, denn 
die trat z. T. — natürlich aus Demagogie — gegen den 
preußischen Militärstaat auf und mimte die milde Für- 
sprecherin gegen allzu harte Gewalt.

Aber die konservative Kanaille hat immer schon 
monatelang vor dem ersten Mai gegen die „Hetzer“ 
mobil gemacht, die .die Massen auf die Straße treiben, 
um nachdem von den armen Opfern zu leben, die um 
der heiligen Ordnung willen nun eben totgeschossen 
werden müssen. So unverschämt wie der heutige „Vor­
wärts“ hat sie das allerdings nicht getan. Man muß der 
reaktionären Brut zugute halten, daß sie in jedem Ver­
such der selbständigen Regung- des Proletariats v ein 
Attentat auf Gott und Geldsack sah. und kein anderes 
Ziel kannte, als Gott und Geldsack zu verteidigen. Die 
Sozialdemokratie hat Kegen diese Art gemeingefährlichen 
Jesuitentums, über die erschlagenen Opfer zu jammern, 
stets treffliche Argument* Pfunden, und das gesamte 
Proletariat kannte für diese Methode nur eine Antwort: 
Verachtung. Die Sozialdemokratie von heute gibt vor, 
die „Errungenschaften“ des Proletariats zu verteidigen. 
Wir brauchen in diesem Zusammenhang nicht ausführlich 
wiederholen, w as wir stets betonen: daß die Arbeiter­
klasse h e u t e  nicht vergangenen Zeiten nachjagen darf, 
h e u t e  kann sier'sich nur retten durch die Aktion gegfen 
den Kapitalismus mit dem unmittelbaren Ziel der Nieder­
werfung der Bourgeoisie. Aber davon abgesehen, ver­
harrt ein nicht geringer Teil der Arbeiterklasse lediglich 
bei der Verteidigung der „demokratischen Freiheiten“ 
Zu diesen gehört die Demonstrationsfreiheit im allge­
meinen und die am ersten Mai im besonderen. Die 
Sozialdemokratie hat d e m  T e i l  der Proletarier am 
1. Mai 1929 bewiesen, daß sie selbst diese Konzessionen 
an eine Tradition nicht mehr machen darf. Sie hat mit 
einer Brutalität, die ihresgleichen sucht, in Arbeiter­
massen schießen lassen, die nichts weiter wollten, als 
ihren Maimnzug machen, die am zweiten Mai wieder 
friedlich arbeiten wollten. Die Proletarier haben selbst 
diese politische Bescheidenheit mit einer großen Zahl 
Toter und Verwundeter bezahlt. Das Ist das Wesentliche 
an dem, was für das Proletariat als Lehre gelten muß.

W'ir wissen, daß die KPD. den großen Fehler macht, 
den ersten Mai als „Ding an sich“ hinzusteüen, den man 
als „Ding an sich“ „zurückerobern“ kann, wie die KPD. 
ja überhaupt von der Eroberung der Vergangenheit lebt. 
Wir wissen, daß die KPD. mit der Verteidigung Rußlands 
— das k e i n  Arbeiterstaat mehr ist — belastet ist, und 
daß die Politik des heutigen k a p i t a l i s t i s c h e n  
Rußland eine unerträgliche Belastungsprobe für die KPD. 
ist. Die KPD. darf k e i n e  Politik der Wirklichkeit 
treiben, wenn sie nicht ihren eigenen Bankrott inszenieren 
win. darf nicht selbst ahssprechen, daß sie die Prole­
tarier Jahr und Tag belogen hat; und bricht unter dieser 
Belastung ideologisch zusammen, was an dem organi­
satorischen Bau nicht ohne Folgen bleiben kann. Wir 
wissen, daß die KPD. gezwungen ist, als Ablenkung für 
ihre eigene Korruptionspolitik sich auf solche Scharmützel 
zu stürzen, am ersten Mai die Straße zu „erobern“, und 
daß ihre Politik nicht den Interessen des Proletariats 
dient Wir wissen das sehr genau.

.Trotzdem sagen wir: Der Kampf um die Emanzi­
pation des Proletariats ist auch ein Kampf gegen die 
Knebelung der Bewegungsfreiheit, ist ohne diesen Kampf 
gegen diese Knebelung ja undenkbar. Es kommt gar 
nicht so sehr darauf an. aus welchen Motiven die KPD. 
die „Straße“ • verteidigt, sondern w ie  sie sie verteidigt. 
Mit Zörgiebel und Konsorten in einer Front, ist gleich­
bedeutend mit Hindenburg in einer Front. Darüber noch 
hn Zweifel können nur Proletarier sein, die innerlich so

verspießert und korrupt sind, daß man lediglich vor der 
Wahl steht, sie zu bemitleiden, oder ihnen ins Qesicht 
zu  spucken.

Aber wie bei jeder Aktion, taucht auch hier wieder 
die Frage auf, mit welchen Waffen, mit welchen Orga­
nisationen soll das Proletariat kämpfen? Wollen wir zur 
Illustrierung dieser Frage eine Meldung der „Roten 
Fahne“ vom zweiten Mai 1929 hierhersetzen:

vormittags eine Kundgebung im Stadttheater.
Die Einlaßbegehrenden auBten den PoCzisten, denen
sich einige reloriafetische Gewerkschaitsfraktkmire
zugeseHten. Are Gewerkschaftsbücher zur Kootrofc 

, vorweisen.
Oppositionelle wurden, obwohl und auch wenn sie sich als 
Gewerkschaftsmitglieder legitimiert hatten, brutal gehindert, 
an der Kundgebung teilzunehmen. Eine ganze Reihe von Mit­
gliedern der SPD. und des Reichsbanners äußerten laut ihre 
Mißstimmung gegen das Demonstrationsverbot, und besonders 
solche, die die Gmnmiknüppelattacken der Polizei 
batten, meinten, EWrsJe es mm satt hätten, weiter 
dieser Onatfsafleaee tu  Metten.-

Wir sehen davon ab, welcher Geschmack dazu-ge­
hört darauf zn dringen, zu einer solchen Feier zugelassen 
zu werden; welcher Geschmack dazu gehört sich darüber 
zu entrüsten, abgewiesen zu werden. Eine solche „Oppo­
sition“ kann doch wohl nur als Opposition gegen das 
elementarste proletarische Ehrgefühl sein. Wir stellen 
jedoch die Frage; Sind jene Proletarier, die —  laut „Rote 
Fahne“ — es nun satt haben, weiter Mitglieder «fieser 
Organisationen zu'sein, immer noch Konterrevolutionäre 
und Deserteure? Bis heute hat die KPD. alle jene Pro­
letarier, die nichts mehr mit den faschistischen Gewerk­
schaften gemein haben wollten, als Konterrevolutionäre 
gebrandmarkt.

Bis heute hat die KPD. den Proletariern, die klar 
erkannt haben, daß ihr Kampf nicht mehr mit den Ge­
werkschaften geführt werden kann, den rücksichts­
losesten Krieg erklärt, sie als „Agenten Chamberlains“ 
beschimpft. Sie bat dem Proletariat keinen W eg ge­
wiesen, w ie sie durch die eigene Aktion Bresche schlagen 
können in die Drahtverhaue dieser. Demokratie. Des­
wegen ist ihr («schrei von einem „Massenstreik“ nur 
Bluff. Die KPD. „vergißt“,  daß jede Aktion, jeder 
Massenstreik in der Gesamtrichtung des Kampfes der 
Arbeiterklasse liegen muß, und daß das Proletariat vor 
der Frage steht: „Es maß sich die Organfeatloa des 
Klassenkampfes schaffen, die f ir  die Aktioa n o ftw d fe 
i s t  »nd muß die Gewerkschaften, die diesen Kampf des 
Proletariats im Wege stehen, zertrümmern! Die KPD. 
hat ihre guten Gründe, dieser Frage aus dem W ege zu 
gehen. Sie weiß, daß das zum Klassenbewußtsein sich 
durchringende Proletariat nicht auf halbem W ege stehen 
bleiben würde, kein billiges Kanonenfutter für „Wahl­
schlachten“ mehr wäre, sondern sehr rasch begreifen 
würde, daß die gesamte parlamentarische Taktik ein 
Bremsklotz für die ideologische Entwicklung des Prole­
tariats ist. Das will die KPD. verhüten, und deswegen 
ist ihr großes CJeschrei nur der alte Versuch, die eigene  
Prinzipienlosigkeit zu verdecken.

Die Arbeiter jedoch haben keinen Grund, auf die 
Interessen einer Bürokratie Rücksicht zu nehmen. Für 
sie muß gerade der Blutmai 1929 eine Mahnung sein, 
endlich Schluß zu machen mit einer Politik, die sich trotz 
aller Opfer in einer ausweglosen Sackgasse wälzt. Die 
Arbeiter müssen endlich dazu übergehen, sich selbst zu 
finden, selbst in den'Betrieben ihre Betriebsorganisa­
tionen aufbauen und diese zum Rückgrad der organi­
sierten Klassenfront machen. Dann wird das revolutio­
näre Proletariat auch klar sehen, wer diesseits und wer 
jenseits der Barrikaden steht. »

die Aufgaben der Gewerkschaften übernimmt and Are histo­
rische Aufgabe verrät Dic AAU. darf nicht Geburtshelfer der 
reformistischen Bewegung werden und damit die reformisti­
schen Hlnsionen wachhahen. Wenn *nch Rosa Laxenburg

die Wirtschaftskämpfe als Vulkanqn^e der^jtevointioa be­
zeichnet hat so hat dieses Wort seine Bedeutung und Geltung 
fflr die Epoche des PrtUnpftialismns gehabt als der di- 
rekte revotationtre Kamfl noch prafctech eine Unmöglichkeit



war. S*e lu t abc^-uicht die Wirtschaftskampfe als tlie eüiztge 
(Quelle der Revolution bezeichnet. Revolutionen sind auch ohne 
vorhergehende Streikbewegungen denkbar. Selbstverständlich 
ist aber, daß Revolutionen auf die Spitze getriebene Klassen­
gegensätze zur Voraussetzung haben.

Diese Abschweifung auf dem Gebiet der Taktik War eine 
Notwendigkeit, weil die in den Thesen des Renichsarbeitsaus- 
schusses vorgeschlagenc Taktik nicht der objektiv revolutio­
nären Situation entspricht, sondern ihre subjektive Seite, also 
den Glauben au dio revolutionäre Kraft der Arbeiterschaft weit 
unterschätzt. Es liegt hier ein Defaitismus schlimmster Art 
vor. Dic Taktik der Union muß selbstverständlich aus der 
Starrheit, wie sie die unmittelbar revolutionäre Situation vor- 
schricb, heraus. Der. Rückzug, der eine historische Notwen­
digkeit ist, darf aber keineswegs die revolutionäre Basis ver­
lassen. weil die TSewerkschaftcn schon die gewerkschaftliche 
Basis aufgegeben bzw. dem Schlichtungssystem mit' ihrem ge­
setzlich geregelten Lohn geopfert haben.

Eine weitere Formulierung der Thesen im politischen Teil 
ist ebenfalls durchaus anfechtbar, well dic Ausdruckswcise 
nicht historisch materialistisch ist. In der bedrohlichen Wicder- 
erstarkung des Imperialismus wird eine direkte weltpolitische 
Folge der ökonomischen Ausweglosigkeit des hoch entwickel­
ten Kapitalismus erblickt. Einmal ist der hoch entwickelte 
Kapitalismus keines-wegs auswegslos. Gerade der Imperialis­
mus- ist ein Ausweg, allerdings keine Lösuug. Ferner kann 
der hochentwickelte Kapitalismus einen Ausweg durch eine zu 
späte Revolution des Proletariats, also durch eine Verkennung 
seiner historischen Aufgaben durch das Proletariat finden. 
Sonst wäre ja die revolutionäre Taktik zur Durchführung des 
Kommunismus keine unbedingte Notwendigkeit, sondern der 
hochentwickelte Kapitalismus müßte zwansläufig zum Kom- 
murismus führen.

Es muß daran festgeliahen werden, daß der hochent­
wickelte*. Kapitalismus bei ungeheuer erweiterter Produktions­
kapazität die. Klassengegensätze ständig verschärft und öko­
nomisch Mi einer Dauerkrise führt. Diese Dauerkrise kann 
sowohl als Todcskrisc bezeichnet als auch als eine fortlaufende 
Krise mit sich verstärkenden Tendenzen zur zwangsläufigen 
Auseinandersetzung zwischen Kapital und Arbeit angesehen 
werden. Da» Ausdruck .Todeskrise haben wir niemals mecha­
nisch aufgefaßt, sondern lediglich dialektisch, als einen Prozeß 
deT Steigerung der ökonomischen Gegensätze innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung, durch den das Proletariat 
bei Strafe seines Unterganges zum Kampf für den Kommunis­
mus gezwungen wird.

Unrichtig ist cs aber, zu glauben, dali sich dieser Prozeß 
in der Weise vollzieht, daß unbedingt ein absoluter Niedergang 
der Produktion eintreten muß. Entscheidend ist lediglich der 
sich vollziehende relative Niedergang, der sich immer ver­
stärkende Widerspruch zwischen Produktionskapazität uivd 
Absatz. Vergrößerung des Produkt!onsapparutes.. und Zu­
sammen Schrumpfung des nidrtskapitalstischcn Raumes sind 
die Gegensätze, welche dic kapitalistische Wirtschaftsordnung' 
bringt. Der gesamte Warenaustausch in der W elt betrug in 
Cfegenwartswerten berechnet im Jahve WU 13 20« Milliarden 
Reichsmark und erhöhte sich im Jahre 1927 auf 19 351 Mil­
liarden Rcichsmark. also fast um 60 Prozent. Die Schätzung 
für 1928 ergibt.ungefähr dieselbe Höhe. Die Produktion von 
Kohlen hat sich im Weltmaßstab nicht wesentlich erhöln. da­
gegen ist die Ausnutzbarkeit der Kohle durch moderne Ver­
fahren fast versiebcnfacht worden. Bei Roheisen kann mau 
allerdings eine erhöhte Produktion von ungefährt 10 Prozent 
leststeHcn. Ebenso bei Stahl. Trotzdem ist die Produktion 
von Roheisen und Stahlprodukten nm das vielfache höher als 
in der Vorkriegszeit. Man braucht sich bloß die enorme Stei­
gerung der Produktion von Produktionsmitteln und von Auto­
mobilen vor Augen zu halten. Auch die Erzeugung von Kupier 
und Blei, sowie Zink weist eine ganz erhebliche Steigerung auf. 
Von 1925 bis 1927 is: die Kupfererzeugung von I58X.1 bis auf 
1694.3 in tausend Tonnen gerechnet, gestiegen. Noch viel 
größer ist dic Bleierzeogung. und zwar von 1400.« auf IS28.8 
Tonnen in 1000 Tonnen. Beim Zink ist eine Erhöhung, im 
selben Umfang wie bei der Kupiererzeugung zu verzeichnen*.

I rotjdcm also der W arenaustausch, um 60 Prozent gegen­
über der Vorkriegszeit gestiegen ist, können wir fast überall 
eine ganz erhebliche Steigerung der Arbeitslosenziffern ver­
zeichnen. In ^>eutschland ist die Prozentzahl der arbeitslosen 
Gewerkschaftsmitglieder von 2.9 im Monatsdurchshnit: 1913 
auf 10,3 im Monatsdurchschnitt 1928 gestiegen. In England ist 
die Zahl der versicherten Arbeitslosen für dieselben Abschnitte 
von 3.7 aui 10,9 angewachsen, in Schweden von 4 4 aui 12.0. 
in Dänemark von 7.03 auf 18,1. in Belgien von 2.0 auf 5.7, da­
gegen ist eine Steigerung weder in Kanada noch in Australien 
noch in Amerika zu verzeichnen. Die allgemeine Steigerung 
im Weltmaßstab ist ungeheuer hoch. Selbst das Institut für 
Konjunkturforschung bezeichnet die Erwerbslosenzahl als 
außerordentlich groß und erhofit einen Ausgleich der welt­
wirtschaftlichen Krähe erst, wenn es gelungen sein dürfte. 
Rußland u n d  China in die Weltwirtschaft cinzugiiedem. Mit 
dieser Stellungnahme unterstreicht das Institut föf Konjunktur­
forschung die von uns vertretene Auffassung daß der nicht­
kapitalistische Raum sich auf Rußßland' ürvd China konzen­
triert hat. — .

Die besondere Lage des deutschen Kapitale konnte in dem 
Referat wegen vorgerückter Zeit nicht mehr analysiert werden. 
Der Referent war daher gezwungen, sich auf die Veröffent­
lichungen in der KAZ. au -beziehen. Es würde auch hier, zu 
weit führen, wenn noch im einzelnen in dieser Hinsicht Aus­
führungen gemacht werden. Es sol! nur noch unterstrichen 
werden, daß die Konjunktur des Jahres 1927 eine künstliche 
Konjunktur war, die daraui beruhte, daß im Ausland eine 
Krise bestand, durch dic das freigewordene Kapital zur Anlage 
in Deutschland gcdrängi wurde. In dem Augenblick, in dem 
die ausländische Krise zurückging, wurden dic Kapitalien aus 
Deutschland herausgezogen und der Konjunkturrückgang her­
beigeführt. Die gesamte deutsche „Stabilisierung“ war ein 
reines Kreditprodukt und mit 15 Milliarden Auslandsschulden 
erkauft. , * —. . a.

Von den Reparationszahlungen hat das dcutschc Kapital 
selbst nichts aufgebracht, sondern lediglich mit beim ausländi­
schen Kapital gemachten Anleihen bezahlt. Die Zurückzielaing 
der ausländischen Kredite und die Ablehnung weiterer Kredite 
durch das A-uslandskapital hat zur Reparationskrise und damit 
auch zur verschärften Krise für das deutsche Kapital geführt. 
Die riesige Arbeitslosigkeit und der enorm hohe Verlust von 
(iold und Devisen an das Ausland sind die äußeren Anzeichen 
des Zusammenbruchs. Mit der Krise des deutschcu Kapitals 
bricht die bisher durch ein Moratorium auigehalicnc 
allgemeine Krise wieder aut. Sie verschärft die internationale 
Situation ganz erheblich, weil sie Schwierigkeiten in die schon 
fest geleg ten Schuldenausglcichsratcnzahlungen bringt und die 
Möglichkeit der Erhaltung eines europäischen Gleichgewichts 
gefährdet. Für Deutschland ist die Situation infolgedessen am 
revolutionärsten. Die Krise innerhalb des deutschen Kapitals 
zwingt die Arbeiterschaft aus Selbsterhaltung zum Kampi, um 
insbesondere den l*lan der deutschen Bourgeoisie, restlos alle 
Lasten aut das Proletariat abzawälzen uud sich so durch ver­
stärkte Ausbeutung zu halten, aumclitc zu machen. Die 
deutsche Bourgeoisie hat die Schwierigkeit der Situation er­
kannt. Sie schiebt die Soziademokratie als Ordnungsstütze 
Vor und verhängt den Belagerungszustand. Ihre Offensive 
hat damit begonnen, es muß ihr die Gegenoffensive des Prole­
tariats folgen. ,  ■
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M c  • r t a n i  fe e m c M  la  B e m a
Dreizehn Tote — bänderte Verwundete — 

tausend Verhaftete.
Zweifellos w ar der I. Mai für die KPD. eine willkommene 

Uelegcnheit. von ihrer sozialdemokratischen Politik und mehr 
noch von den Vorgängen in der Komintern und in der Partei 
selbst abzulcnken. Politisch hat uie in der Geschichte der Ar­
beiterbewegung je ein Gebilde ein derartig klägliches Fiasko

erlebt als diese sich kommunistisch nennende Partei. Und 
die Folge davon ist der heillose Kuddelmuddel in der Organi­
sation — in den mit Moskauer Geist und Moskauer Geld ge­
speisten O r g a n i s a t i o n e n .  •

Das aber muß mit aller Entschiedenheit vorausgeschick: 
werden: Die Irrsinnsparolen der. Drahtzieher sind nicht die 
Ursachen gewesen des in der Geschichte der Arbeiterbewcirung 
ebenfalls einzig dastehenden

. bestialisches Massaker der Schupo
aus einem nichtigen Anlaß. Dic KPD. hat lediglich au die Feier- 
Ideologie. an die schon in der Monarchie geborene ..Am-l.-Mai- 
auf-die-Straße-Stiinmung“. an die Maispazierganggewahnheiten 
angeknüpft. um an die Massen heranzukommen. Man kann 
ruhig zugeben. daß es ihr am I. Mai besser gelungen wäre, 
ihre Parolen an den Mann zu bringen, als cs sonst möglich ge­
wesen wäre. Aber wieviele RFB.-Treffen. wieviele Demon­
strationen wieviele Arrangements hat die KPD. nicht veran­
staltet. bei denen die „roten“ Unteroffiziere den ehrlichsten 
Neid ihrer grünen Kameraden verdienten? Und wieviele Mark 
und Nieren erschütternde Aufrufe hat nicht die KPD. losge- 
lasseu. dic keine Katze hinter dem Ofen hervorlocktcn?

Wer die harmlos-naive und fröhliche Stimmung der deuw 
sehen Arbeiter gelegentlich derartiger halbgesetzlich-patrioti­
scher Feiertage beobachtete, wird viel eher geneigt sein, zu 
behaupten, daß selbst die größten ..Zusammenrottungen" in 
ihrer Auswirkung viel mehr dem Schutze der Republik und 
dem Schutze des Kapitals gedient hätten, als ihrem Umsturz. 
Die Pogromstimmuug. die vom ..Vorwärts** bis zur ..Kreuz­
zeitung“ zwei Wochen lang getrieben wurde, hat zur Auf­
wieglung der Ordnunghüter viel mehr beigetrageu als da>> 
alberne Gekrächze der russischen Kopfblätter in Berlin. In 
ganz Deutschland. Denn nirgends ist es vorgekommen, daß 
die Massen auf der Straße irgendwo die Ruhe und den Ver­
kehr störten. Nirgends ist beobachtet worden, daß die Massen 
irgendwo zuerst angriffen. Es ist ganz unwahrscheinlich, daß 
auch bei den größten Demonstrationen irgendwo dic demo­
kratische Gesetzlichkeit gestört worden wäre. Die Ur­
sachen der

Mordtaten aai I. Mai
liegen ganz wo anders. Die Arbcftsloseuziffern sind in den 
letzten Wochen rapid gesunken. Industrie wie Landwirt­
schaft können noch bedeutende Arbeitermassen eiustcilen. aber 
zu Löhnen und Arbeitsbedingungen, womit sie ihre eigene 
Schmutzkonkurreuz auf dem Weltmarkt noch unterbieten 
können. Industrie und Landwirtschaft. Reich. Staaten und Ge­
meinden sind in einer Geldklemme, wie sie noch nie zu ver­
zeichnen war. Kredite sind einfach nicht foehr herein- 
ziibckommen. Die Massen merken noch nichr. daß sie vor 
der Schlachtbank stehen. Abwehrkämpfe in größtem Aus­
maße sind unausbleiblich. Die Schlichtungsguillotine verlier: 
ihren Ordnungssinn an der Steile, wo das Massenelend uner­
träglich wird. Diesen Grad sieht das Kapital, sehen seine 
sozialdemokratischen Stützen sehr wohl schon jetzt. Schon 
jetzt gilt es. Excinpd zu statuieren. Und hier knüpfte — wie 

«schon so oft — die Sozialdemokratie mit ihrem Regientngs- 
apparat und ihrem Polizeipräsidenten an die Verrücktheiten 
der KPD. an. Wie schon so oft. gab die KPD. der Sozialdemo­
kratie die Argumente, ihre eigenen Verbrechen an der Ar­
beiterklasse auf die KPD. abzuwälzen. Eine günstigere Ge­
legenheit bot sich selten, den Ruhestörern in den Gewerk­
schaften einen entscheidenden Schlag zu versetzen. Das waren 
die Triebkräfte, die die ..Putschpläne der KPD.“  im „Vor­
w ärts“ auftnarschieren ließen.

Sie haben ganze Arbeit geleistet die Noski te«.
Die Verlustliste des I. Mai 

ist der unwiderlegliche Zeuge dafür, wic sinulos und sadistisch 
die Untergebenen des Zörgiebel gewütet haben. Angeschossen 
wurde ein Kmd in der Wiege, ein alter Mann wurde in einer 
Kellerwohnung im Bett getroffen, cin anderer Unbeteiligter 
wurde im 3L Stockwerk in der Wohnung tödlich getroffen, alle 
durch Schüsse durchs Fenster, blindwütig. Es w ar der sozial­
demokratische Bezirkskassierer Gmeinhard ein Reichsbanner­
mann. der ehrenamtlich Gemeindepfleger war. Ebenso unbe­
teiligt w ar der Kaufmann Fröbius. der seit 27 Jahren sein 
Geschäft betreibt, ebenso lange in der städtischen Armenkoro- 
mission seines Bezirks ist. aber nie irgendwie organisiert war. 
Er wurde auf einem kurzen Besorgüngswcg nach Geschäfts­
schluß durch einen Schuß in den Mund getötet. Nach dem 
..Abend*-Vorwärts, dem Berliner Polizeiblatt, wurden am 
I. Mai in die verschiedenen Berliner Krankenhäuser insgesamt 
66 Personen eingeliefert. Von diesen waren 50 Männer. 
13 Frauen. 3 wurden tot eingeliefert. 5 Personen sind im 
Krankenhaus verstorben. — Ein Toter wurde direkt ins Schau­
haus eingeliefert. Durch das Rettungsamt wurden 108 Ver­
letzte. auf den Rettungsstellen und den Rettungswachen der 
verschiedenen Krankenhäuser eingelieferL 60 Personen 
konnten in ihre Wohnung entlassen werden, während 48 den 
Krankenhäusern zugefuhrt werden mußten.

Von der Tollwut der Grünen kann sich mir ein Bild machen, 
wer sie mit eigenen Augen gesehen hat. Hat die Soldateska 
während des Krieges in Feindesland** so gehaust, so ist es

A r t c n e r  a a «  M laueaftcw alM seli
(Fortsetzung.)

'-Die Duelle eines jeden Opportunismus liegt gerade darin, 
daß er von den Wirkungen und nicht Von den Ursachen, von 
den Teilen und nicht vom Ganzen, von den Symptomen und 
nicht von der Sache selbst ausgeht: daß ef im Elnzelinteressc 
und seinem Erkämpfen nicht ein Erziehungsmittel zum End­
kampf. dessen Entscheidung von der Annäherung des psycho­
logischen Bewußtseins zum zugerechneten abhängt, sondern 
etw as an und für sich Wertvolles, oder wenigstens an und iür 
sich dem Ziele Entgegenführendes erblickt: daß er -  mit einem 
W ort — den tatsächlichen psychologischen Bewußtseinszustand 
der Proletarier mit dem Klassenbewußtsein des Proletariats 
verwechselt. — _

Das praktisch Verhängnisvolle dieser Verwechslung zeigt 
sich darin, daß ihr zufolge das Proletariat häufig eine viel 
geringere Einheitlichkeit und Geschlossenheit in seinem Handeln 
zeigt, als es der Einheit der objektiv-ökonomischen Tendenzen 
entsprechen würde. Die Stärke und die Ueberlegenheit des 
wahren, praktischen Klassenbewußtscius liegt gerade in der 
Fähigkeit, hinter den trennenden Symptomen des ökonomischen 
Prozesses seine Einheit als Gesamtentwicklung der GeseH- 
schaft zu erblicken. Eine solche Gesamtbewegung kann aber

im Zeitalter des Kapitalismus — in ihren äußeren Ersehet 
nungsformen noch keine unmittelbare Einheit aufweisen. Die 
ökonomische Grundlage einer Weltkrise ist z. B. gewiß ein­
heitlich erfaßt. Ihre raum-zeitliche Erscheinungsform wird abqr 
ein getrenntes Nach- und Nebeneinander nicht nur in den 
verschiedenen Ländern, sondern auch in den verschiedenen 
Zweigen der Produktion der einzelnen Länder sein. Wenn nun 
das bürgerliche Denken die „verschiedenen Teilstücke der Ge­
sellschaft Tn ebensoviete Gesellschaften für sich verwandelt** 
(Marx in ..Elend der Philosophie“. Seite 92). so begeht es zwar 
einen schweren theoretischen Fehler, dic unmittelbaren prak­
tischen Folgen dieser falschen Theorie entsprechen aber durch­
aus den kapitalistischen Klasseninteressen. Die bürgerliche 
Klasse ist zwar einerseits allgemein-theoretisch unfähig, sich 
Ober das Begreifen von Einzelheiten und Symptomen des öko­
nomischen Prozesses zu erheben (an welcher Unfähigkeit sie 
letzten Endes auch praktisch zum Scheitern verdammt ist). Es 
liegt ihr aber andererseits — im unmittelbaren praktischen 
Handeln des täglichen Leberts — unendlich viel daran, diese 
ihre An des Handelns auch dem Proletariat aufzuzwingen. In

diesem Falle nämlich und nur in diesem Falle kommt ihre 
organisatorische usw. UeberleRenheit klar zum Ausdruck, 
während die ganz,anders geartete Organisation des Proleta­
riats. seine Organisierbarkeit als Klasse praktisch nicht zur 
Geltung gelangen kann. Je mehr nun dic ökonomische Krise 
des Kapitalismus, fortschreitet, desto klarer tritt diese Einheit 
des ökonomischen l*rozesses auch praktisch erfaßbar in Er­
scheinung. Sie ist zw ar-in den sogenannten-normalen Zeiten 
auch vorhanden und also vom Klassenstandpunkt des Proleta­
riats aus wahrnehmbar gewesen, aber der Abstand zwischen 
Erscheinungsform und letztem Grund war dennoch zu groß, um 
im Handeln des Proletariats zu praktischen Konsequenzen 
führen zu können. Dies ändert sich in den entschiedenen 
Krisenzeiten. Die Einheit des Gesamtprozesses ist in hand­
greifliche Nähe gerückt. So sehr, daß sich selbst die Theorie 
des Kapitalismus ihr nicht völlig zu entziehen vermag: wenn 
sie auch für sie niemals als abgetan zu erfassen ist. In dieser 
Lage hängt das Schicksal des Proletariats nnd mit ihm das 
der ganzen Menschheitsentwicklung davon ab. ob es diesen 
einzigen, nunmehr objektiv möglich gewordenen Schritt machen 
oder nicht machen wird. Denn treten auch die einzelnen 
Symptome der Krise getrennt (nach Ländern, nach Produk­
tionszweigen. als ..wirtschaftliche“ oder ..potitische“ Krisen 
usw.) auf. hat auch dementsprechend der Reflex im unmittel­
baren. psychologischen Bewußtsein der Arbeiter einen isolierten 

*rakter, so ist dodf das Hinausgehen über dieses Bewußtsein
heute schon möglich und notwendig: und seine Notwendigkeit 
wird von ständig wachsenden Schichten des Proletariats in- 
’sfiUktfV empfunden und verstanden.

Die Theorie -des Opportunismus, deren Funktion bis zur 
akuten Krise — scheinbar — eine die objektive Entwicklung 
bloß hemmende gewesen ist. schlägt jetzt eine ihr direkt ent­
gegengesetzte Richtung ein. Sie geht darauf aus. diese W eiter­
entwicklung des proletarischen Klassenbewußtseins von seiner 
bloß psychologischen Gegebenheit zur Angemessenheit an die 
objektive Gesamtentwickhittg zu verhindern, das Klassen- 
bewußtsein des Proletariats aut das Niveau seiner psycholo­
gischen Gegebenheit herabzudrücken und so der bis jetzt bloß 
instinktiv vorhandenen Weiterbewegung des Klassenbewußt­
seins eine entgegengesetzte Richtung zu geben. Diese Theorie, 
die. solange die praktische Möglichkeit auf die Vereinheit­
lichung des proletarischen Klassenbewußtseins objektiv-ökono­
misch nicht gegeben w ar — mit einigem Wohlwollen —. noch 
als Irrtum betrachtet werden konnte, nimmt in dieser Lage 
den Charakter der bewußten Täuschung an {einerlei, ob .ihre

W ortführer sich dessen bewußt sind oder nicht). Sie erfüll’ 
den richtigen Instinkten des Proletariats gegenüber dieselbe 
Funktion, die die kapita«stische Theorie stets ausgeübt hat: sk 
denunziert die richtige Auffassung von der ökonomischen Ge­
samtlage. das richtige Klassenbewußtsein des Proletariats — 
und ihre organisatorische Form: Die revolutionäre Organisa­
tion — als etwas Irreales, als ein den „wahren“ (deif unmittel­
baren. vereinzelt nationalen oder berufsmäßigen) Interessen der 
Arbeiter feindliches, als ihrem „echten“ (psychologisch ge­
gebenen) Klassenbewußtsein fremdes Prinzip. Das Klassen­
bewußtsein ist aber, wenn es auch keine psychologische Wirk­
lichkeit hat. doch keine bloße Fiktion. Der unendlich qualvolle, 
von Rückschlägen volle Gang der proletarischen Revolution, 
ihre ewige Rückkehr zum Ausgangspunkt, ihre beständige 
Selbstkritik, von der Marx in der berühmten Stelle de* 
18. Brumaire spricht, findet eben in seiner Wirklichkeit ihre Er­
klärung. * --

Aus der Krise des Kapitalismus kann nur das Bewußtsein 
des Proletariats als Klasse den Ausweg zeigen. Solange dieses. 
Bewußtein .nicht da ist. bleibt die Krise permanent; kehrt zu 
ihrem Ausgangspunkt zurück, wiederholt die Situation, bis 
endlich nach unendlichen Leiden, nach schrccklichen Umwegen 
der Anschauungsunterricht der Geschichte den Bewußtseins- 
prozeß im Proletariat vollendet und ihm damit die Führune 
der Geschichte in die Hände gibt. Das Proletariat aber hat hier 
keine WahL Es muß. wie Marx sagt, nicht nur ..gegenüber 
dem Kapital**, sondern auch „für sich selbst“ zur Klasse 
werden: das heißt, die ökonomische Notwendigkeit seines 
Klassenkampfes, zum bewußten Wollen, zum wirksamen 
Klassenbewußtsein erbeben. Die Klassenkampfpazifisten und 
-humanitarier. die gewollt oder ungewollt, an der Verlang­
samung dieses auch sowieso langwierigen, schmerzlichen und 
krisenhaften Prozesses arbeiten, wären selbst entsetzt, wenn 
sie einsähen, welche Leiden sie dem Proletariat durch die 
Verlängerung dieses Anschauungsunterrichtes aufbürden. Denn 
das Proletariat kann sich seinem Beruf, seiner Pflicht nicht 
entziehen. Es handelt sich nur darum, wieviel cs noch zu 
leiden hat. b is .es zur ideologischen Reife, zur richtigen Er­
kenntnis seiner Klassenlage, zum Klassenbewußtsejn gelangt. '

Freilich ist dieses Schwanken, diese Unklarheit selbst ein 
Krisensymptora der bürgerlichen Gesellschaft Das Proletariat 
a k . ,Produkt des Kapitalismus muß notwendigerweise den 
Daseinsformen seines Hervorbrragers unterworfen sein. Diese 
Dasein sfonn ist die Uomenschüchkeit. d^^VerdingUcbung. Wohl

cv «  a-Anaaa»*-- » e r  ■'***«*+ *afc* rwwtfM W Bn

verständlich, daß der sogenannte deutsche Name für 
1000 Jahre geschadet ist. Ein schwacher Trost ist es. daß die 

. meisten Prügel die Unbeteiligten, die guten und artigen
..Bürger” bekamen, die mit dem Unsctxildsbewußtsein die 
Straße passierten: Mir kann ja keiner was tun. ich gehöre ja 
nicht zu den Feiernden. W ir sahen des öfteren, wie sich 
Kleinbürger als SPD.-Mitglied zif legrtimiertFn versuchten,
dafür aber desto mehr verprügelt wurden. G an / zufällig die 
Straße passierende Frauen und Mädchen, oft halbe Kinder. 

. wurden bestialisch niedergetrampelt und ihnen die Kleider
Vom Leibe gerissen. Im Scheunen viertel .wurden wiederholt 
die bekannten jüdischen Elendsgestalten unmenschlich miß- 
iiandeh. jene Gestalten, denen aus den langen Haaren und 
langen Röcken vor Angst die Knie schlottern, schon, wenn 
man sie scharf ansicht.- Harmlose Trinen, die sich — woh­
nungslos — in die äußersten Winkel verkrochen, wurden auf­
gestöbert «nd aus lauter Wollust bestialisch massakriert.

W ir führen diese ..Kleinigkeit“ an. weil sich daraus
Schlüsse ziehen lassen, daß die Soldateska extra präpariert
w ar für diesen Tag keinen Pardon zu geben.

. Gegen das klassenbewußte Proletariat, das versteht sich von 
selbst, wurde mit Schießeisen und Panzerauto gekämpft. Wenn man 
die schnell improvisierten Abwehrmaßregeln der Arbeiter beob­
achtete. den Barrikadenbau. die mutige Abwehr kleiner Arbeitcr- 
;rupps gegen große, überlegen, bis an die Zähne bewaffnete Poli­
zeiborden. dann, erst dann begreift man das Veibrechen der KPD., 
daß sie die Arbeiter durch die Gewerkschaft und durch den Wahl­
schwindel entmannte.

In Neukölln sind in der Nacht vom 2. zum 3. Mai noch Tote und 
zahlreiche Schwerverletzte zu beklagen. Der Polizeiapparat ist 
dermaßen in Wallung gekommen am 1. Mai. daß ein plötzliches 
Haiten nid« möglich ist. Maschinengewehrfeuer demonstriert den 
..nahen Sozialismus“, den der Vorwärts in seiner Mainummer schon 
reiert. Nm weiter so ihr Herren sozialdemokratische Regierer, 
endlich müssen die Massen doch zur Erkenntnis kommen, endlich 
müssen die Arbeiter der KPD. begreifen lernend was dic 
Partei zu dem Gemetzel beitrug durch ihr Eintreten für die Zör- 
giebclleute. Die Partei selbst gedenkt weiter ^diindlunder mit den 
geschändeten Massen zu treiben. Das geht wohl hervor aus der 
Entschuldigung ihres Abendblattes:

Dic Polizeibanden. wdCTaifrrlif durch de Offiziere n d  die 
vo-antworflkken Leiter, schlugen in blinder Wut die Massen aus­
einander. kittten hr Mütchen an Francn laid Kindern (!!!)-

So verrückt ist doch wohl keine kapitalistische Institution, daß 
sie ihre Werkzeuge gegen unbeteiligte Frauen und Kinder au;- 
pirtscM. Auch die Parolen

Weg mit Zörgiebel und Grzesinski*
Sofortige Aufhebung des Demonstrationsverbots!
Kampf der Koalitionsreglerinig!
Kampf der Sozialdemokratie! 

lassen nicht darauf schließen, daß die KPD die Massen je zur 
ICassenfront. zum Sturze des Kapitalismus vorzubereiten gedenkt.

Die Proletarier aber sollten bald begreifen, daß der Kampf nicht 
Jen (Jewerkschaftsbonzen, sondern dem System der Gewerkschaften 
überhaupt, nicht den einzelnen Staatsstützen, sondern dem demo­
kratischen Staatssystem und alien seinen Parlamenfsparteien. nicht 
irgendwelchen Acmtern. sondern dem kapitalistischen System gelten 
<miR. ,

•
Die Rote Fahne au! drei Wochen verboten.

Der Pogrom wird abgebremst. Um sich die Zuhälter zu 
«rlialten. die Zutreiber zu den Gewerkschaften, um den Massen 
plausibel zu machen, daß die KTO. doch noch ..Arbeiterinter- 
esseu vertritt“, hat Zörgiebel hn sozialdemokratisch-vater­
ländischen Interesse dic „Rote Fahne“ auf drei Wochen ver-r 
-boten. Sie wird sich dieser Propaganda würdne erweisen.

IM ' G roß-Berlin
JUlieatiK nutiieacr-vershuMaaft

Mittwoch, den 8. Mal 1929. abends 739 Uhr. 
in den Andreas-Pestsäfcu, Aoéreasstr. 21

___  (nicht Dienstag, den 7. Mai 19?»)
Alle Parteigenossen, sowie Unionsgénossen. welche aui dem| 

lkxlen der Partei stehen, müssen pünktlich erscheinen.

Natürlich bringt deT „Vorwärts“ das. um zu zeigen daß 
es aitch „anständige“ Kapitalisten gibt. — Sie spotten ihrer 
selbst und wissen nicht wie.

Unter den Parteiveranstaltungen der SPD. zum I. Mai d J , 
fungiert an erster SteUe. Berlin-Mitte, als Redner Karl Seve­
ring. und einige Zeilen weiter in der Bekanntmachung des 
„Vorwärts“  vom I. Mai heißt e s  unter Wilmersdorf: Redner: 
Pastor Franke!!

Man wagt den Mann nicht mal als Genossen anzusprcchen.

. » e r  I  M al 1929-
So betitelt sich ein Leitartikel in ..Post und Telegraphie** 

Organ -der Allgemeinem Deutschen Postgewerkschaft. Wenn 
wir auch gewohnt sind, daß die „freien Gewerkschaften“ jeden

Noch der Giltigkeit des alte« Tarifvertrages wurden 
idbach tettwetee die durch den PMS Md dk

°?*M *Ml.*r Akkordarbeit* «her den tariflich fest- 
setogfte« Akkordrichtsatz m k Mtm Mehrverdienste Ms zu 2$ Prozent ahgebaut. Trotzdem scheute® sich die Unternehmer 
nicht, einen weiteren Abbau der tariflichen Löhne um 12K 
Prozent zu fordern und. ohne alle Verhandlungsmöglichkelten 
zu erschöpfen, che Aussperrung durchzuführen. Hinzu kam 
noch, daß die Seidenindustrie in Viersen, deren Arbeitgeber­
verband sich aufgelöst hatte und die in -Betracht kommenden 
Firmen sich dem Arbeitgeberverband M.-Qladbacb-Rbeyd! an­
schlossen. ebenfals aussperrte, obwohl d er Lohntarif noch lief 
und nur der Manteltarif strittig war. Gerade dieser Kampf 
war ein Beweis dafür, daß die Unternehmer wohl theoretisch 
den Klassenkampf verwerfen und den Wirtschaftsfrieden pre­
digen. in WirkbcMceir jedoch den Klassenkampf in rücksichts­
losester Weise führen und zu diesem Zweck einen ..Schutz- 
fonds“ bildeten, in den pro Beschäftigten 5 Mk.. pro Heim­
arbeiter 1.25 Mk. zu zahlen sind.“

W t x t s d u a f i

E ia  i e a  iscae«; Z U a r e ttc — ae e p l
Achtzig Prozent der deutschen Industrie unter 

Staatlich begünstigter Preiswucher.
Hut.

Im deutschen 'Städtebild hat sich von
Proletaner. der nicht alles schluckt, was dic Linie der Ge- I ändern ein Wandel vollzogen. Die scheuncntorgroßen. meistens 
werkschaften innemalb des kapitalistischen? Staates vorschreibt. I grob improvisierten Reklame schilder der Zigarettenläden 
zu beschimpfen, so steUt dieser Artikel den Gipfel der Frech-1 waren eines Morgens der vorigen Woche urplötzlich ver- 
heU dar. In einem Abschnitt wird ein Ausspruch Friedrich I schwunden. Der Schlager ..Fast alle Markenzigaretten 20 Pro- 
Engels gebracht, den dieser in ganz anderem Zusammenhang |  zent billiger“ ist tot. Endlich, endlich hat die von den Fabri­

ken seit Jah ren . bekämpfiö ..Prelsschleuderei“ aufgehört. Die 
Preise sind dadurch für den Raucher über Nacht um 20 bis 
30 Prozent hinaufgeschraubt. '

gebraucht hat. Hier dieses Pamphlet:
Was der neueu Zeit ein besonderes Gepräge gibt. Ist 

die parteipolitische Spaltung der Arbeiterklasse, die die 
Gewerkschaften wieder zwischen zwei Fronten gebracht 
hat. rechts die Kapitalisten, links die Kommunisten. An 
Stelle des gewerkschaftsfeindlichen S taates der Vorkriegs­
zeit ist ein Teil unserer Klassengenossen getreten, die als 
politische Partei ein Sammelbecken aller zweifelhaften 
Elemente bilden, von denen Friedmich Engels einst schrieb: 

»Das Lumpenproletariat, dieser Abhub der verkomme­
nen Subjekte aller Klassen, d e r sei« Hauptquartier in den

W as ist los?
In der Zigarettenindustrie hat sich die im Verhältnis zum 

Anlagekapital bisher größte Konzentration der Wirtschaftsge­
schichte vollzogen. Der Reemsuna-»Konzern, der schon bisher 

I fast 40 Prozent dèr deutschen Zigarettenproduktion bestritt, 
hat ein rundes halbes Dutzcud der größten deutschen Ziga­
rettenfabriken mit einem Male aufgekauft, und zwar: Jamatzi. 
Massary. Eckstein. Bulgaria. Waldorf-Astoria. Batschari. Die

Sie spatlea iferer s e w u
Im ..Vorwärts“ vom 30. AprH erzählt ein alter Lithograph, 

wie weitsichtige Kapitalisten die Maifeier der Sozialdemokratie 
schon vor 35 Jahren einschätzten. Im Jahre 1894. erzählt der

genossen der schlimmste. Jeder Arbeiterführer, der diese 
Lumpen ats Garde verwendet oder sich auf sie stützt, er­
weist sich schon dadurch als Verräter an der Bewegung.** 
Echt würdige Kost der Proleten mit'Uniform und Hunger­

lohn. zugleich cin Vers ins Stammbuch der Gewerkschafrs- 
eroberer. Zertrümmerung aller Gewerkschaften und Schaffung 
von Betriebsorganisationen. sollte die Antwort aller denkenden 
Arbeiter auf diese Gemeinheit sein, die alles infamiert. was 
sich nicht zu seinen eigenen Henkern bekennt.

a K P e n u k  « e r  fiewerfescaanea
In Bi rer eigenen Darstellung.

Die Wirtschaftslage der deutschen Arbeiter spiegelt sich 
in jener der Textilarbeiterschatt als der einer reinen Kousuin- 
industrie am klarsten wieder. Diese Industrie, die V erhältnis 
mäßig am einfachsten zu rationalisieren ist. hat die höchste 
Uebersetzung (Ueberfüllung. zuviel Betriebe), die größten Ar-’ 
beitslosenziffern. die längste Arbeitszeit, die höchste Ausbeu­
tung und dic erbärmlichsten Schundlöhiie.

Aus allem diesem müßte sich ergeben, daß die Gewerk- 
_ _ _ _ _ _  schaften der Arbeiterschaft der Textilindustrie die größte Aui-

Biedermann. beschlossen die Arbeiter eines kaiserlich könig- i merksamkeit widmen,und auch solidarisch beispringen müßten.

großen Städten aufschlägt, ist von allen'möglichen Bnndes- I beiden letzten (Waldorf-Stuttgart und Batschari-Baden-Baden)

liehen HofbucbdTUckereibctriebcs den 1. Mai zu feiern. Voll 
Bangen und Zagen betraten sie das Allerheiligste des berüch- 
tigtec Scharfmachers imd hofften auf eine kräftige Ausein­
andersetzung . . .

„So frei wollt ihr haben? Schön, ihr sollt frei haben. W ill 
euch sogar 100 Mark für die Maifeier stiften. Aber.“ er hob 
den Zeigefinger. - ..unter einer Bedingung: Ihr müßt mir ver­
sprechen. alle Mann hoch, geschlossen eine Landpartie zu 
machen und nachmittags einen Kaffekatsch abzuhalten. Und 
der Laden da unten, der bleibt offen. Da setzen wir einen 
ahen Buchhalter herein. Pro forma, versteht sich. Ihr wißt 
doch Bescheid.?“ , ,  .

Der Mann wollte nur gedeckt sein gegenüber der klcin- 
jstinugen ..Majestät“, von der sein Hoflieferantentitel und seine 
Existenz abhing. Deshalb pro forma das Versprechen einer 
Landpartie «nd eines Kaffeeklatsches. DeT Mann wußte, daß 
■die Predeten bei den ..Maifeiern“ das Gift der bürgerlichen 
Denkart besser eingeimpft bekommen als bei einer Landpartie. 
Und deshalb stiftete er die 100 Mark alljährlich weiter.

Tatsächlich aber haben die Textilarbeiter von den Gewerk­
schaften anderer Berufe überhaupt keine Solidarität .gehabt uud 
der TextUaibeiterverband selbst hat gebremst, wo und wie 
e r konnte. Um so heftiger und brutaler ginc das Textji- 
kapital gegen die Arbeiter vor.

Eine Zusammenstellung der im Jahre 1928' im Bereich des 
Deutschen Textilarbeit er verbandes geführten Streiks und Aus- 
sperruungen (maßgebend ist der Zeitpunkt des Beginns) ergibt 
folgendes Bild:

Ist das Proletariat durch ,scin bloßes Dasein die Knttk die 
Verneinung dieser Lebensformen. Es ist aber, bevor die obiek- 
livt* Krise’des-Kapitalismus sich vollendet., bevor das Prole­
tariat selbst das vollkommene Durchschauen dieser Krise, das 
wahre Klassenbewußtsein erlangt hat. bloße Kritik der Ver- 

.dinghehkeit und erhebt sich als solche nur negativ über das 
Verneinte. Ja. wenn die Kritik über die bloße Verneinung 
eines Teiles nicht hinaus kommen kann, wenn sie nicht auf die 
Totalität wenigstens hinzielt, dann geht sie überhaupt nicht 
über das Verneinte hinaus, wie das z. B, die Kleinbürgerlich- 
keir der Gewerkschaften zeigt. Diese bloße Kritik, diese Kritik 
v o n  Standpunkte des Kapitalismus aus. zeigt sich am auf- 
iäüigsten in der Trennung der verschiedenen Kampfgebiete. 
Schon die bloße Tatsache der Trennung weist darauf hin. daß 
das Bewußtheit des Proletariats der Verdinglichkeit vorläufig 
noch erlegen ist. Wenn es ihm auch selbstverständlich leichter 
ist. das Unmenschliche seiner Klassenlage wirtschaftlich zu 
durchschauen als politisch und politisch wiederum leichter als 
kulturell, so zeigen alle diese Trennungen eben die unüber­
wundene Macht kapitalistischer Lebensformen im Proletariat 
sefbsi auf.

-Das verdinglichte Bewußtsein muß in den beiden Extremen 
des rohen Empirismus und des abstrakten Utopismus gleiche 
mäßig und gleich hoffnungslos befangen bleiben. Das Bewußt - 
-<ein wird somit entweder zum völlig passiven Zuschauer einer 
gesetzmäßigen Entwicklung der Dinge, iu die es unter keinen 
Umständen eingreifen kann, oder betrachtet sich als eine 
Macht, die nach eigenem — subjektiven — Belieben die an 
sich, sinnlose Bewegung der Dinge zü meistern vermag. Den 
rotten Empirismus der Opportunisten haben wir bereits in 
seiner. Beziehung zum Klassenbewußtsein des Proletariats er­
kannt. Es kommt nun darauf an. die Funktion des Utopismus 
als Wesenszeichen der inneren Abstufung des Klassenbewußt- 
>eios zu begreifen. (Dic hier vorgenommene rein methodoio- 
cische Trennung von Empirismus und Utopismus bedeutet 
keineswegs._ daß sie sich in einzelnen Richtungen und sogar 
Individuen nicht vereinigen könnten. Im Gegenteil. Sie kommen 
sehr häufig zusammen vor ' und gehören auch innerlich zu­
sammen.) ? -

(Schluß folgt!)

. Empirismus (griechisch): philosophische Annahme, daß die 
Erfahrung die einzige QueBe alter Erkenntnis se i

30 Angriffst reiks 
13 Abwehrstreiks 
11 Aussperrungen

Beteiligte Erfolg Zalil der
Personen hauen verlorenen

insgesamt: Pc rsonem----- Arbeitstage:
12732 ■ 11 838 519 331
2 19Ï 1 434 25425

41 292 '  *9 536 M60 8L0
Zus. 54 Streiks und 

Ausspeiungen 56 215 * 52 808 I 505 56(v
.Die Aussperrungen setzten aKo rund viermal soviel Ar­

beiter aufs Pflaster, als die Streiks und die verlorenen Arbeits­
tage waren immerhin fast doppelt so hoch. Das Interessante 
an dieser Statistik aber ist. daß der Textilarbeiter-Verband auch 
für 39 536 von den 41292 ausgesperrt gewesenen Arbeitern 
einen Erfolg registriert. Worin diese besteht?

.Der Deutsche Textilarbeiterverband iührt im verflossenen 
Jahre 299 Bewegungen zur Verbesserung der Lohn- und Ar­
beitsbedingungen. An diesen Bewegungen waren in 1025 Orten 
und H 892 Betrieben

111*962 Textilarbeiter 
beteiligt, und zwar 436 224 männliche und 674 7.18 weibliche.

Der Erfolg dieser Bewegungen war für 566 057 Textilarbei­
ter eine Lohnerhöhung von insgesamt 85143735 Mk. oder 
durchschnittlich 1.50 Mk. pro Woche für den einzelnen Be­
teiligten.

Als weiteren Erfolg konnten 190 192.Textilarbeiter eine Ar­
beitszeitverkürzung von insgesamt 471 486 Stunden pro Woche 
buchen. Für den einzelnen Beteiligten bedeutet das eine Ver­
kürzung der Wochcnarbeitszeii um 2.48 Stunden.“

(..Vorwärts“. 1. Mai 1929.)
Anteilmäßig, das wollen wir schon dem Textilarbeitcr- 

verbande zugute halten. Werden die in der letzten Kolonne auf­
geführten 39 536 Arbeiter an diesem .^Erfolg“ beteiligt gewesen 
sein. Also nehmen wir schon an auch sie haben die 1.50 Mk. 
Lohnerhöhung“ pro-Woche ___

1. Die 1.50 Mk. pro Woche sind im Lauie des Jahres 1928 
durch die steigende Teuerung mehr als wett gemacht. Also 
bedeutet diese ..Lohnerhöhung” in Wirklichkeit einen Lohn­
abbau. ~

Also hat der Textilarbcitcrvcrband regelrecht für einen 
Lohnabbau „gekämpft“. Derartige „Erfolge“ werden die Ar­
beiter schon noch mehr zu kosten bekommen, wenn sie' sich 
nicht gegen eine derartige Verhöhnung auflehnen • • . .... /S

2. Die Arbeitszeitkürzung um fast 3 Stunden wöchcutlien 
bedeutet abermals eine Lohnkürzung von mehr als 1J 0  Mk. 
Also nochmals Lohnkürzungen«. ___  Denn dic Kürzung der Ar- _______ _______ ________________  __ __
beitszert bedeutete nicht weniger Leistung weil die Leistung |  im Durchschnitt das Dreifache des gesamten
sogar noch gestiegen ist wie der „Vorwärts selbst schreibt: 

~Der größte Kampf w ar die Aussperrung in München- 
Gladbach. Rheydt und Viersen mit 39 116 Beteiligten und einem 
Verkist von 938 7»! Arbeitstagen, das sind 6235 Proz. aller 
durch Streiks und Aussperrungen im Bereich des Deutschen 
Textilarbeiterverbandes1 verlorenen Arbeitstage. Die brutalste 
Unternehroerdiktatnr kam bei diesem Kampf zum Ausdruck.

sind stillgelegt und werden abgerissen. Einige tausend Ar­
beitskräfte. größtenteils weibliche, liegen auf der Straße. 
Problem liegt ebenfalls still. Ob sie wieder m Betrieb kommt 
ist fraglich. In dem kleinen Baden-Baden, wo für die weib­
lichen Arbeitskräfte keine andere Beschäftigungsaussicht vor­
handen ist, hat die endgültige Schließung von Batschari eine 
wahre Panik ausgelöst.

Außer dieser Vertrustung ist die Reemstma mit dem ande­
ren. dem nächstgrößtcn deutschen Zigaretten-Konzeru. Haus- 
Ncuerburg-Zubau. ein enges Produktions- und Verkaufsbündnis 
cingegangen. das sehr wahrscheinlich der Anfang zu einer 
völligen Verschmelzung ist. Haus Ncuerburg bestritt bisher 
an die 25 Prozent der deutschen Zigarettenproduktion. Diese 
beiden Kolosse, die in Wahrheit schon unter einer Direktion 
stehen, bestreiten heute rund 80 Prozent aller in Deutschland 
hergestellten Zigaretten. P a s  jfr tatsächlich das Monopol.

Selbständige wenigstens scheinbar, sind nur noch 2 nam­
hafte Fabriken. Maikapar uud Bastignolis. Halpaus. die schon 
ihre anderen Betriebe stillgelcgt und die Produktion ausschlieB- 

i üch auf die B reslauer -Betriebe konzentriert hatte.- wuada in 
den letzten Tagen des April von Hans-Neuerburg geschluckt. 
Dem kleinen, so vertraut herumliegenden Zeug wird so nach 
und nach schon der Lebensfaden abgedteht werden. Sie hatten 
schon bisher nur einc^ Winkelbedeutung. Das Reich hilft dem 
Monopol schon, den kleinen Widersachern das Genick zu 
bffechen. .* _*•

Die • Stillegung der b e i d e n  alten, uud ruhömmierten 
rertenfabriken *s*. indes uur der erste kleine Schritt 
n e u e s t e n  Industriegiganten. D ie Fortsetzung wird naturnot- 
w e u d i g  bald folgen, denn sonst hätte, der ganze Prozeß keinen 
Sinn. Die Ueber P r o d u k t i o n  an Zigaretten infolge der Ratio­
nalisierung ist in Deutschland so gewaltig, daß ruhig die HäMte 

‘r gesamten Industrie stiHgeldgt werden kann.. Als zweiten 
S ch ritt 'h a t das Monopolkapital neben dèr Beseitigung der. 
..Schleuder“ rabatte eine gewaltige Preiserhöhung vorgenommen, 
und zw ar rund 2.50 Mk. pro tausend Stück. Die Preiserhöhung 
ist vorderhand nur eine Kürzung des. Händlergcwinns. Mit 
einer Verschlechterung der Marken oder mit der DmbandeT 
rolicruiig w i r d  man auch wohl sehr bald dem Konsumenten an 
den Kragen gehen. Denn das ist ja der eigentliche Zweck der 
Vertrustung. '  . '** . .

Der Monopol-Trust stellt von den 33 Milliarden in Deutsch- * 
laud jetzt jährlich gerauchten Zigaretten gegen 25 Milliarden , 
her. Der Preisaufschlag bringt ihm mithin mit einem Schlage 
einen Mehrprofit von rund und nett 80 Millionen Mark. Kapitali­
siert. als Zinsen gedacht, entspricht das. wenn man 8 P ro­
zent als Satz annimmt. 1 Milliarde Mark. Das Anlagekapital 
der gesamten deutschen Zigaretten-Industrie wird mit 
150 Millionen Mark angegeben. Der neue T rust hat also 
mit einem Schlage den Wert seiner Anlagen mehr als versechs­
facht! Daß ihm die Konsumenten diesen Tribut zollen weiden 
in Zukunft, das durchzusetzeu ist der Trust stark genug. Das 
Reich ist von dem Zigarettenkapital so abhängig, daß es ihm 
helfen muß. den Konsumenten das Fell über die Ohren zu 
ziehen. Daß diese Transaktion für das Gesamtproletariait eine 
nicht zu unbedeutende bohnreduktion bedeutet, das. werden die 
Arbeiter bald merken, falls sie es sich nicht schon jetzt be­
rechnen können. Die andere Seite der Medaille, der Abbau von 
ein paar Zehntausenden von Arbeitern und die schärfere Aus­
beutung der noch Arbeitenden ist ebenfalls eine Sache, die das 
Gcsamtproletariat infolge der Zunahme der Lohndrücker zu 
spüren bekommen wird.

Das Zigarettenwucher-Monopol ist das cigent'.che Werk 
der Steuertal^tik der demokratischen Republik. D e beispiellos 
hohe Besteuerung der Zigarette, die bei den billigeren Sorten 
das Mehrfache des Materialwertes beträgt, ist eigentlich nur 
als ein Schlag gegen die Arbeiterklasse als des Konsumenten 
voti 80 Prozent der gesamten Zigaretten-Produktion gedacht 
da ja Industrie und Handel die Steuer auf den Preis aufschlagen. 
Auslcgen aber muß doch der Fabrikant die Steuer, da er die 
Banderolen kaufen und kleben muß. Hierin hegt die eigent­
liche Macht des Zigarettenkapitals gegenüber dem Reioh. Keine 
der Fabriken bekannte sich finanziell stark genug, die Steuer * 
im Voraus zu zahlen; Und so stundete das Reiah die Bande­
rolensteuer. Das ist übrigens kein Privileg des Zigaretten­
kapitals. da ja das gesamte Unternehmertum die den Arbeitern 
abgezogenen Steuern noch Wochen und Monate als Betriebs­
kapital benützt: ebenso die Umsatzsteuer. Die Zigaretten- 
industrie hat selbstverständlich auch noch diese Vergünstigang.

Die Banderolensteuer hat sich aber zu RiesenschnMen der 
Industrie beim Reich angewachsen. Diese Summen betragen

Aktienkapitals
Wenn das Reich Geld verlangte, drohte die industrie m* Still­
legung. Infolge der Verflechtung wäre es auch zricht bei leeren 
Worten geblieben. Man hätte ruhig ständig einige Fabriken 
feiern lassen können, ohne daß eine Zigarette weniger berge- 
stelk worden wäre. Der Staat aber hätte einig© tausende 
Arbeiter erkalten müssen. Und so wählte er das .kleinere 
UebeP* und pumpte weiter. Die kleinen Fabriken aber hatten



diese Vergünstigung nicht. 4a sic „nicht skber Kam* schie­
nen: So konnten die Weinen abgew üret oder zum Verkauf an 
cr&Bere nnd schlieWSch an Reemstma gezwungen werden. So 
entstand das private Zigaiettenmanopol in Deutschland, da dies 
ja der Sinne der wahren und wirklichen Demokratie ist.

Die Konzentration der Zigarettenindustrie birgt aber noch 
eine andere sehr wichtige Lehre für das P roktariat in sich. 
F ür die Schulden hätte das Reich die gesamte Zigaretten- 
todustrk annektieren können. Es hätte auch dann noch ein 
glänzendes Geschäft gem acht wenn es den Aktionären die 
Aktien voH bezahlt, ja. auch dann noch, wenn es sie zum dop- 
pelten Preis. <L h. für 300 Millionen Mark, gekauft und ausbe­
zahlt hätte. Auch bei efner Reduktion der Zigarettenpreise um 
die Hälfte hätte ein Reichszigarettenmonopol eine Riesenem- 
nahmeQöéffe fflr' das Reich bedeutet. Daß dieses Reich, das 
augenblicklich wegen Geldmangel nicht leben und nicht sterben 
kann dies nicht ta t — nicht tat. obwohl es jeder arm«! Witwe 
das letzte Beft unter dem Leibe wegzieht wegen Lapalien- 
schulden, — das sollte auch jedem Arbeiter mit einer Intelligenz 
wett unter dem_Durchschnitt, beweisen, daß das Kapital das 
Reich, nicht das Reich das Kapital regiert.

Dne Schlußfolgerung für die künftige Politik der ^en is trn a  
ist es wohl, daß sie ihre bisherige Betriebsform ^ A k t i e n ­
gesellschaft zurückverwandclt hat in eme — u . m. n. n .. b e­
scheiden. Die A-rG. muß nämlich Bilanzen veröffentlichen, di» 
a  m. b. H. nicht. W as geht es auch die Arbeiter, die Gemeinde, 
den Staat, das Reich an. wieviel Profite der Trust aus den 
Konsumenten. und aus gepumpten Banderolen machen wird 
A lks wird sich doch nicht verstecken lassen. Und so ist es. 
y l mn besser. man schweigt aus Höflichkeit. Zum Steuern­
zahlen gibt es genug Dumme — Proletarier, dem sie vom 
Lohne abgezogen werden. _ , „

Und der Schlußeffekt. Dic Reemstma hat ihre Dachgesell­
schaft. d. h. den eigentlichen Kopf der G. m. b. H. — wenigstens 
dem Scheine nach -  ins Ausland verlegt, nach Holland. Hol­
land. wo die Steuern übrigens niedriger sind als in Deutschland, 
wird sich mit dem begnügen, was man ihm weismacht und gibt. 
Denn in Wirklichkeit hat Holland ja gar kein Recht. Steuern 
zu verlangen. In Holland wird ein Mann mit einem großen 
Bach sitzen, in das er allerki angebliche Schulden. Anleihen. 
Defizite usw. schreibt, d k  die Einkommensteuer der Zigaretten- 
wucherer in Deutschland ermäßigen. Denn auch Patriotismus 
ist nur für die Proletarier, die nie alle werden.

K a m  H i e r  t e n  O e M i e t e ■
Von

Da n .  H ö r  s i e  y.*)
Warum Mister Rockefefier den Schwindel Mister 

S tew arts übelnahm. D k  Tatsachen im großen Kampf 
der Oelgiganten stellen die Frömmigkeit des baptisti- 
schen Sonntagsschulkhrers m ei» neues LicnL im e  
Geschichte, die jeder lesen muß. besonders der 
Arbeiter. * — - -

Das Ringen «un die Kontrolle in der S tandard Oel Industrie 
erscheint, oberflächlich gesehen, als ein privater Kampf zwi­
schen den beiden .Persönlichkeiten* John D. RockefeUer jr. 
und CoL S tew art In Wirklichkeit jedoch handelt es sich in 
diesem Kampf um eine Zentralisierung, um eine Konzentration 
dkser Industrie und deren Kontrolle Die Arbeiter sind nur
die Statisten in diesem Spkl. „ „  .

The Magazine of Wall S treet“ brachte am 9. f*ebruar 
19»  einen Artikel von Rossee P. Crenshaw iti welchem 
dieser eine ausgezeichnete Darstellung der Ereignisse in der 
OeUndustrie. von der ersten Handels-Odquelle zu 
r -m n r lT in  -  bis zur Auflösung des Oeltrusts 1911 igibt. Wir 
erfahren dort, daß John D. Rockefeiler sr. über all die Män­
ner „mit scharfem Verstand“ triumphierte. sie erledigU und 
rtne Organisation schuf, die „wunderbarer war. als es sich 
die Ost-Indien Company oder auch die Hudson Bay Compain 
jemals hätten träumen lassen. Jene Unternehmen. d k U e m e r  
warea. verschluckt Airch Rockefelkrs Gebilde, dem Standard 
OU iS ust" . der bereits 1898 33 Prozent der gesamten Oel- 
produktion Amerikas kontrollierte.

Standards frühe O berherrschaft
Einhundert und vierzehn Gesellschaften wurden von Stan­

dard 0 »  kontrollier» b is der Sherman Anti-Trust Akt noii 
1890 die Gruppe in einzelne, abhängige Vereinigungen spaltete 
Jetzt gab es Produktions, und Erwerbskompagnien. die das 
Rohöl an selbständige Transportagenturen lieferten d ie  es 
wiederum an den Raffinerien brachten und von dort kam es 
dann d k  Handdsabteilung fertig für den Verkauf.

.Zur Zeit, als das Anti-Trust-Gesetz in WKtaung trat, 
e r h ö h t  Mr Crenshaw war die „Indiana Standard Company 
Ä r i e M£ *  b d f e e  den M ar*t des M itte lw este -^  Die 
..Jersey Stadard Company“ hatte dieselben Punktionen für 
einige Staaten an der Seeküste, wie Ncw-Jersey und T ^ e  süd- 

' lieh davon. D k „Vaccum Company * spezialisierte in Schnner- 
stoHen. D k  „New Transit Company belegte «kn Rohrki- 
tungstransport usw. Der T rust w ar m Je d e  e r le g t  und »eder 
TeM spezialisiert in einen Einzelzwei« der Iratastrie.

* 33 Gesellschaften, darunter die ..Indiana Standard wurden
durch das Dekret von 191* (Anti-Tiwst-Oesetz) von der Mutter- 
gesedschaft losgelöst Dies zerstörte nicht ihr ökonomisches 
Gkicfcgewtcht und deshalb hatten sie “ ^h vorerst noch-aui 
keiner Konkurrenz zu kämpfen. :? * ^ f pd’^ c^ aTten 
herrschten weiter d k  von ihnen belieferten Gebiete.

Dar Antrieb durch dte Autoindustrie. -
Sehr bald kam der rapide A ir f s t le g ^ ^ to ir id u s t r ie .  Ga­

solin. ein bis dabin nahezu nutzloses P roduk t w unk  äußerst 
wertvoll und dte Ö lindustrie stürzte sich wie ï i  Ï Ï -
ölsuche, uro der zunehmenden Nachfrage nach Gasolm zu ge 
nügen. Die verschiedensten Verfahren _ wurden erfunden, 
welche die Gesellschaften in den Stand sek*1©", von ■der 
gleichen Menge Rohöl eine immer größere Menge Gasolin zu

waren die Voraussetzungen für den Kampf um das Rohöl ge-

^ ^ j i ta m d a r d  Ofl^jf New Jersey** h a tk  durch ..International 
Petroleum4* große Besitzungen in Südamerika erworben. Die 
mexikanischen Felder wurden entdeckt. Die Bohrungen der 
„Jersey Company“ brachen d k  Knappheit, welche 1919/20 in 
den östlichen Staaten Amerikas herrschte. Zugleich mit der 
Erschließung der Texasfelder legte sich die ..Jersey Company“ 
ln „Humbler-Oel und Raffinerien“ fest und wurde damit führen­
der Produzent im „Lone S tar S tate“.

Jerseys Kampf um dte Kontrolle.
1912 erw arb Jersey die „Transcentinental Petroleum Co.“ 

(Mexico). Ein Jahr später gründete „Jersey“ die ..Standard Oil 
Company von Venezuela" und d k  von Bolivia. 1922 erwarb 
„Jersey-* „Carter Oei“. Seine Bohrer bearbeiteten ausländi­
sches Rohmaterial und er brauchte riesige Mengen Rohr­
leitungen. den zunehmenden inländischen Bedürfnissen nachzü- 
kommen. Zu diesem Zwecke organisierte „Jersey” im Januar 
1923 die ..Standard Pipe Line Co.. Inc." und gab damit der 
„Standard Oil of Louisiana“ , einer Au^bilfoge'seUschaft. die voll­
ständige Kontrolle über ein Rohrsystem, ausgehend von Okla­
homa bis hinunter zum Golf von Mexico.

Mit jedem neuen Kampf um die Kontrolle des Oeimarktes 
beobachten wir eine Erweiterung dieser beiden Gesellschaften. 
Die ..Jersey Co.“ ist auf dem Wege, die gesamte Rohöl-Produk­
tion zu verschlingen und überläßt „Standard Oil Co. of Indi­
ana“ mit Mr. S tew art an der Spitze das „Ihrige“ zu nehmen 
soweit sie es finden kam t Es ist wie beim „Greifenspielen* 
und Mr. S tew art ist ebenfalls der Auffassung, daß dabei alles 
erlaubt i s t  Er bekam die Nachricht, daß Mr. A. H. Humphrev 
in den M exka-Feldern von Texas Oel gefunden hatte. Sofort 
traf er seine Anstalten, soviel wie möglich davon zu erwerben.
(Man kaufte eben alles, was nach Oel roch.)_Als_Mr. Stewart
im Sommer 1921 mit Mr. Humphrey zusammentraf, war das 
Resultat dieses Treffens vorläufig nur eine Stockung des Ge-

Shäfts. Mr. Humphrev wünschte das Feld völlig für Standard 
il Indiana-Aktien zu verkaufen, Mr. S tew art suchte den Bei­

stand Mr. O’Neils. eines guten Freundes von Humphrey. Doch 
während Mr. S tew art nach günstigeren Bedingungen suchte, 
liatte Mr. Humphev bereits erfolgreich mit der „Pure Oil Co. 
(einer anderen Oelfirma) einen Kontrakt abgieschloSsen uttd im 
Juli und August eine Million Tonnen Rdhöl geliefert. > 

„Glatte Arbeit** in Rohöl.
Jetzt mußte gehandelt werden. „Indiana“ mußte Zufcihr 

haben. So trafen sich denn d k  Herren Blackner. Stewart. 
Sinclair und O’Neil und organiskrten die ..Continental Trading 
Company“  und schlossen zugleich einen weiteren Kontrakt für 
Oellieferungen von Humphrey für Dollar K50 die Tonne ab. 
Dies Geschäft wurde rechtskräftig durch Mr. Oslers Rechts­
büro in Torento. Canada, vertreten. S tew art und Sinclair 
stützten durch ihre Positionen das Unternehmen und das Rohol. 
gekauft von Mexica für Dollar 1.50 die Tonne, wurde an die 
■Prairie Sinclair Co.“ . einer Untergesellschaft d er ..Standard 

Oil Co.“ Indiana für Dollar 1JS die Tonne weitergetértet Diese 
Gruppe behielt die Profite-dieser Transaktion zu ihrem eigenen 
Nutzen. Das war direkter Dkbstahl. Es ist zw ar erlaubt, von 
Arbeitern zu stehlen, wenn'sich jedoch Geschäftsteilhaber unter­
einander bestehlen, dann nennt man das ..unethisch*.

Die „Continental Trading C a “ wurde durch den Senator 
Alte Pomerende in den staubaufwirbelnden „Teapot Dome 
Skandal“ verwickeh. Er überprüfte eine W estern Bank und 
fand U berty Bonda (Obligationen), welche zum Schwieger­
sohn des Ministers des Innern. Albert B. Fall. führten und 
wieder zurück zur „Continental Trading Co

Col Stew arts Name wurde erwähnt als Aktienbesitzer. 
Direktor. Beamter und Empfänger eines Viertels aller Liberty- 
Obligationen (Staatsanleihe) welche die ..Continental von den 
Erträgen kaufte, die der Erwerb von Humpihreys Oel und dessen 
Wiederverkauf an ..Sinclair Rohöl“ (der Untergesellsdiaft von 
Indiana Standard) und ..Prairie Oil und Gas“ einbrachten

(Fortsetzung folgt.)

Und zum Schluß wird dann gesagt, daß die Ruhrarbeiter Zum 
1. Mai unter dieser Parole den Kampf aufnehmen müssen. 
Ausgerechnet zum 1. Ma».

Eine solche „Steilung“ zu den Fragen des Arbeiterkampfes, 
in der plattester Reformismus mit konfusem „Radikalismus" 
uni den Sieg boxt, wird durch eine solche „Berichtigung“ nur 
in ihrer ganzen prinzipienlosen Verlogenheit aufs neue gekenn­
zeichnet und für jeden objektiven Beobachter bewksen. daß 
die Redaktion des „Kampfruf" zum Gefangenen einer poeti­
schen Richtung geworden ist. die in ihrem platten Reformis­
mus absolut konstequent und logisch is t  Der Versuch, diese 
Tatsache durch solche ..Berichtigungen“ zu verschleiern, wird 
die Macher solcher Experimente wohl nicht vor dem Fluch der 
Lächerlichkeit bewahren, aber leider ist das Spiel- nur möglich 
um deh Preis der Verwirrung der Proletarier. Aber in der 
AAI', scheint inan skh  das leisten zu können.

•
Aus Essen wird uns dazu noch geschrieben:
Zu der Berichtigung in Nr. 16 des „Kampfruf“ zu dem Ar­

tikel -.D er,gommende Ruhrkampf" möchte ich folgendes fest­
stellen: Auf der am 14. April d. J. in Bochum stattgefundenen 
Bezirkskonferenz der AAU. Ruhrgebiet, wurden die Delegier­
ten von einem Genossen, der sid i als Mitverfasser des ..fee-r... 
treffenden Artikels bezekhnete. auf denselben hinwiesen. Trotz­
dem Widerspruch gegen den Inhalt desselben erhoben wurde, 
hat der Genosse, wekber den Artikel doch genau kennen 
mußte, nichts von einem Druckfehler verlauten lassen. Dem­
nach scheint ein soldier auch gar nicht vorhanden zu sein. 
Vielmehr scheint es so. als ob verschiedene Leute Angst vor 
der eigenen Courage bekommen haben, und nun versuchet!, 
mit einem blauen Äuge davonzukommen. Vielleicht können 
diese Zeilen einiges zur Abwehr eines bestimmt zu erwarten­
den Angriffs gegen die KAZ. beitragen.

* *
W ir können dazu bemerken, daß der Redakteur des 

„Kampfruf“  den Artikel ebenfalls ohne Druckfehler verteidigte, 
und den Druckfehler erst „entdeckte“, als dieser beschlossen 
wTirde. Diese Unwahrhaftigkeit ist jedoch nichts neues, son­
dern anscheinend das Wesen der „neuen“ Taktik.

D K  »S c ric ti:

1917 wurde Col. Stewart das Haupt der ..Standard Oil 
Company“ von Indiania und brach, infolge der veränderten 
Situation, sofort mH den Rockefelkrschen Traditionen, indem 
ertfuf alle Verträge pfiff, und ohne Rücksicht auf die Schwester- 
gesettschafteu selbständig handelte. Dec Konkurrenzkneg be­
gann von neuem. . . . . . .  .

Die ^Standard Oil Company von Indiania begann wiede­
rum Ihre eigenen Schmierstoffe herzustellen und stellte ihre 
Käufe bei Vaccum“ ein. Sofort trat auch eine Umstellung in 
der „Jersey Oil Company“ ein; sie benutzte jetzt wiederum 
ihre eigenen Schmierstoffe, steilte allerdings d k  Kaufe bei 
„Vacciun** nicht vollständig ehi. Die Tradition aber, die Ver­
meidung der Konkurrenz, w ar gebrochen und weiter: die Kon­
kurrenz setzte wütender ein wie zuvor. Jetzt zerschlnr man 
d k  Kurse (Preisnotierungen) innerhalb der eigenen Gebiete, 
wann immer ein Konkurrent die Preise zu drücken versuchte.

Der Autor sagt weiter: „S tew art übernahm die Führung 
der ..indiania Standard“ , welche in industrieller Hinsicht an 
der Spitze der Standard-Gruppe stand, für seine Kunden. Ak­
tienbesitzer und Angestellten. Mehr und mehr schien er vom 
Einfluß und der Politik abzutreiben, die vom Broadway Nr. 26
ansströmten. _. ^

1917 stand die _Autoindustrie in voller Blute. Der Schrei 
nach .Gasolin. Brennöl als Heizmaterial in Gebäuden. Dampf­
schiffen und Eisenbahnen wurde größer und beschleunigte das 
Bohren. Kriegsansprüche verringerten das Rohmaterial. Dann 
erfolgte die Ersatzstoffprodaktion «kirch Abnahme der 
d k  Oelknappheit nnd d k  Furcht vor hohen Preisen.

'TÄns der rtty.

Im „Kampfruf“. Nr. 16. finde)» wir eine Berichtigung, die 
trotz ihrer Länge etwas kom isch^irkt. und zw ar aus folgenden

Gni finden» Artikel über „Der kommende Ruhrkampf" wird ein 
langes Lamento angestimmt, weil (wörtlich):

„Zum 1. Mai läuft näraliclr der Lohntarif, zum 30. Juni 
- das Arbeitszeitabkommen ab. Die Kohlenbarone denken 

nkb t im, geringsten daran, eine Lohnerhöhung oder eme 
'  Verkürzung der Arbeitszeit zu gewähren. Auf Urund der 

wachsenden Empörung innerhalb der Rutakumpels ver­
suchen sie. die von ihnen beabsichtigten E n t s c h e id e n  
gut vorzubereiten. Am 13. AprH soll bereits der Kuhhandel 
beginnen. B b t a t o  dte Oew e rtsc to H «  (Ifa* -
mann und Konsorten) noch keine Foidw ngen bekaant- 
gegebenTdie sk  den Kohlenbaronen unterbreiten wollen. 

Nach /diesem Lamento, daß die Gewerkschaften -Ws tan te 
noch keine Forderungen bekannt gegeben haben* heißt es dann

weiter. ^ Arbeitszeit beträgt im Ruhrbergbau 8 Stunden 
unter Tage und 9 Stunden über Tage. Der Hauerlohn be­
trägt ungefähr 8—9 Mk. pro Schicht. Fest stehL daß der 
Bergmairrr-unter den größten Gefahren ziy a rbelten und 
dauernd den Tod vor Augen h a t  dazu k o m m n o ^ f f i é  
Auswirkung der Rationalisierung die verschärfte Ausbeu­
tung des Kumpels bis zum Weißbluten. Die Arbeit des 
BergkumpHs ist zu bezeichnen als die eines  modernen 

, Galeerensträflings. /  Anch « e  F o r ^ i W i  d e r j t '  
7-Stundenschkht nAi 1—  Mk._ Lohnerhöhung, sind U r 
die heutigen Verhältnisse ungenügend. -  r  _

' Dann folgt die Forderung des ..Kampfruf“ : •
..Wir fordern ä-Stnndenschicht und einen Lohn, wo 

sich der Bergkumpel mit ‘seiner Familie sattessen kann. 
Nach der bewegten Klage über die Zögerung der Gewerk­

schaften, ihre Forderung bekanntzugeben, und nach der Fest­
stellung. daß die Forderungen der KPD. un^€^ e^ - " ? * n<Lr:  
wartet der-Leser natürikh nichts anderes als <fie „genügende 
Forderung, wie wir sic wiedergeben. Laut Berichtigung serfl da 
aber ein „Versehen“ sein. Nach der
Forderungen der KPD. „für dte heutigen Verhältnisse unge­
nügend sind, sott folgen:

W ir könnten 6-Swndenschicht und einen Lohn for­
dern! wo sich der Bergkumpel^ mit seiner Famttie sattessen 
kann. — wenn eben nicht die fundamentale Tatsache be­
stünde. daß auf der heutigen Basis der Kapitalismus sokn 
uferloser ..Radikalismus“ eine Jagd nach Illusionen is t 

Frage: Warum beschwert man sich vordem daß <He Ge­
werkschaften keine Forderungen bekarmtgeben: und clie 

KPD.-Forderungen ..für die heutigen Verhältnisse^unxe- 
nügend“ (!!). also lediglich eine tragenigende „Jagd nach um
sionen“  darstellen? . . . 4 .

Weil man selbst so konfus ist. daß man noch m dit einmal 
begreift, daß durch diese „Berichtigung“ genannter Artikel zu 
einer Narrenposse wird. In dem Artikel wird nämlich noch 
breit darauf herumgepaukt daß: v  - _

..die Ruhrarbeiterschaft zu der Frkenapus kommen muß. 
daß s k  nicht kämpfen kann gegen diek Auswirkungen des

------Bestehenden System*; sondern auf dessÄi Umwandlang hin.
endgültige Abschaffung des Lohnsystems, gegen den Kipi- 

------ talUmus*.---------- ------------ •...............— — ----- ------ -i

Wiener Gemeindesozialismus. D k Wiener „Arbeiter-Zei­
tung“. vom 19. April, bring» die Selbstmordcbronik eines 
Tages, d k  — soweit bekannt —  mit 10 Selbstmorden aus. 
Not abschließt, am 16. die mit 16. usw. usw. Die Zeitung, die 
den Wiener Gemeinde-Sozialismus“ tagtäglich in höchsten 
Tönen preist, bringt derartige Listen fast täglich. — ’W er 
zweifelt nun noch daran, daß die Notleidenden zahtentnäßig 
abnehmen, jährlich etwa um 3650. wenn es täglich im ^Durch- 
schnitt nu r zehn sind? ___________ ■______~

900 Morde JährUck in Dollar ia. Beim Jahresfrühstück der 
„Associated Press" hk lt Präsident Hoover seine erste Rede 
seit seinem Amtsantritt. Natürlich galt sk  dem Schutze des 
Privateigentums, das. wie auoh das Leben, in den Vereinigten 
Staaten mehr gefährdet sei. denn sonstwo in d er W d t  Es. 
würden in. den USA. a l l j ä h r l i c h  r u n d  900.0 M o r d e  
verübt In mir der Hälfte dieser Fälte werden irgendwelche 
Verhaftungen vorgenommeii und in weniger als einem Sechstel 
der F älk  werden die Mörder überführt. Im Vergleich zu Groß­
britannien finden in  den Vereinigten Staaten zwanzigmai mehr 
Morde und mindestens fünfzigmal mehr Raubüberfälk statt. — 
Das ist gar nicht anders zu erwarten denn nirgends in der 
Welt stoßen Not und Ueberfluß so hart aufeinander, afc in dem 
gelobten Lande der deutschen .Gewerkschaften.

Christus und der Raubmörder. In der bigott katholischen 
Umgegend von Pilsen verkaufte ein Mönch „Holz vom Kreuze 
Christi, den Splitter zu 50 bis 1000 Kronen (6—125 M kJ Vor­
dem hatte ebenda selbst ein seine Leute richtig einschätzender 
Geschäftsmann Fetzen verkauft „von dem Strick, an dein der 
Raubmörder Lecian gehängt wurde. Es wurde festgesteät daß 
in einem einzigen Dorfe Holz in der Menge eines ganzen 
..Kreuzes Christi“  und rund 2K Zentner Strickstücke ver­
kauft wurden. — Die katholische und demokratische Presse 
schreit, weil — der Mönch nicht echt wrar. Deshalb ver­
schweigen die Holzpapiere auch, daß in Assisi richtig Mönche 
und Nonnen tagaus, tagein ..Kies vom Grabe Christi* verkau­
fen in Säckchen vom ..Schweißtuch Christi“. Seit Jahrzehnten, 
jahraus, jahrein ein paar Waggons. — Schreiber dieses er­
hielt. als er sich von der Wahrheit des Schwindels überzeugte, 
auch ein Säckchen voll Kies, mit richtigen ..Blutflecken“.

Dte Menschenfresser von Moldau. Im Gebiet von Moldau 
( Rumänienhmd Kaschah (Ungarn), ahes europäisches Kul­
turland. einem Domizil von Bischöfen. Prieserserninaren. geist­
lichen Akademien und frommen Orden, leben seit Jahrzehnten 
die Bewohner einiger Dörfer vom Raub. Einer Bande ist 
k tz t nachgewiesen, daß sie seit 1923 unzählige Morde be­
gangen und die Opfer gefressen h a t Die Menschenfresser 
gingen nach der Art der Deutschen Haarmann. Denke und 
Konsorten vor. Die Staatsanwaltschaft hat jetzt gegen 17 
Männer und 2 Frauen eine Anklage von 240 Maschinenscbreib- 
seiten (4>$ Meterzentner) mit 1800 Sdiuldfragen verfaßt. — 
Moloch Kapitalismus wi*d die Mörder morden und als Folge 
der Pfaffen-. Schreibmaschinen- und Guilibtinen-Kultur behalte» 
neue Daseinsberechtigung: Pfaffen. Schreibmaschine und Gull- , 
lotine. S k  werden den Sumpf schon nicht trocken legen, von 
dem sk  lebten, denn niemand sägt den Ast ab. auf dem er sitzt.

: Gott, dem Allmächtigen, gefallen. Als d k  Gräfe»
und Gräfin Stolberg ihren Vater und Mann um d k  Ecke 
gebracht hatten, um der Erbschaft wegen, setzten s k  sich Mn 
und schrieben den Zeitungen Todesanzeigen, d k  anfingen: Es 
hat Gott, dem Allmächtigen, gefallen. — Je tz t nach 5 Wochen, 
-hat die älteste Tocher — — geheiratet. — Die S tdberger sind 
nicht nur auf Jannorwitz beheimatet. Ihr Gott wird Bittge­
suche solcher Art waggonweise in  seiner Registratur haben.
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Die Bimschnld der Sozialdem okratie
S:e sdiändet die Toten and beschimpf! klassenbewuftie Arbeiter als Lompenproletariër

Irrsinnige Bestien
Bekenntnisse schöner Seelen.

Der bekannte pazifistische General von Schöneich hat in 
der vorletzten' Nummer der .Welt am Montag" einen Artikel

—H.

veröffentlicht, in welchem er zu dem Fall des Reichsanwalts 
Jorns und der damaligen Einstellung von Militär und Bürger­
schaft gegen das kämpfend..- Proletariat und dessen Führer Karl 
Lkbknecht omd Rosa Luxemburg Stellung genommen hat. Mit 
anerkennenswerter Offenheit hat er sich selbst und- seine Ge­
sinnungsgenossen neben anderen Ehrentiteln als irrsinnige 
Bestien bezeichnet. D kse Eikenntnis kommt 'reichlich spät. 
Sie wirkt um so grotesker oder besser tragischer, als dic ge­
samte bürgerliche Presse einschließlich der Sozialdemokratie 
zur selben Zeit — der Artikel wurde am 29. Apiil 1929 ver­
öffentlich: — eine Mordhetze gegen das revolutionäre Prole­
tariat entfaltete. Die irrsinnigen Bestjen der Januartage 1919 
sind die gleichen wi^ in den Maitagen des Jahres 1929. Die 
nach 10 Jahren gewoitm/ne Ueberzeugung ihrer moralischen 
Minderwertigkeit und ihrer bestialischen Gesinnung hat die 
Bourgeoisie in drei Tagen sehen wieder im Eifer des Klassen- 
kampf* abgestreift. Bei der Sozialdemokratie liegt der Fall 
genau so parallel. An Stelle von Noske ist nur Zörgkrbel ge­
treten. Die Bestien der freiwilligen Regimenter stecken jetzt 
in Schupo-Uniform. Die kaiserlichen Garden sind jetzt repu­
blikanisch etikettiert. Efc fehlen nur noch die Mörderzentralen. 
Sie sind aber nicht mehr notwendig. Die staatliche Macht ist 
stabilisiert Die trcckenc Guillotine der Justiz ist im La'-fe 
der Jahre auf Hochverrat und Landmedensbruch, sowie Auf- 
ruhrprozesse glänzend eingespielt Damals kämpfte die So­
zialdemokratie um die Aufrechterhaltung der bürgerlichen 
Ordnung. Jetzt verteidigt sie die von ihr geschaffene bürger­
liche O.dnung, Ihr schärfster Gegner ist in beiden Fällen das 
•revolutionäre Proktariat. Als Regierungspartei, als Partei der 
Ruhe und Ordnung, ist sie heute w ij damals die revolutio­
näre Arbeiterschaft in ihrem Kampf gegen das Kapital nichts 
weitei- als Lumpenproletariat. Sie liefert der Bourgeoisie dip 
Stich weite. Die Bourgeoisie greift sie begkrig auf und treibt 
mit ihnen die Pogromstimmung bis zur Siedehitze.

Die Bourgeoisie braucht jetzt den Belagerungszustand.

Klassen- oder rn&rerpoiHik
Noch einmal: Lehren des Blnt-Mai!

Am 1. Mai 1929 und die folgenden Tage wurden Dutzende ' Betriebstäte. Die Wirklichkeit redet eine deutliche Sprache.
von Arbeite rn erschossen.—Dutzende liegen — von den Dum- 
Dum-Gcschcss.n der Polizei zur Strecke gebracht — in den 
Krankenhäusern. Tausende wurden - verhaftet. Der "RFB. 
Wurde iür Preußen, dann auch für Bayern, verboten — und 
nichts .rührt sich!
. \  Es ist notwendig, <ias ganz klar auszusprechen. Wenn 
man nämlich der noch einmal erschienenen „Roten Fahne“ 
Glauben schenk.« wollte, dann steht -die Revolution ujimittelbar 
bevor, trotzdem män doch auch dort wissen müßte, daß die 
Phrasen der KPD. von den breiten Massen überhaupt nicht be­
achtet wurden. Die* Soziakiemokratk hat ihre .Bhitarbeit ver­
richten können, ofcnj mi den Widerstand der breiten Massen 
zu stoßen.

Es ist notwendig, das auszusprechen, und es ist notwendig, 
dic Ursachen des kläglichen Zusammenbruchs dieser Aktion 
bloßzulcgcn. Mit dem Geschrei über -die Mörderpartei, die So­
zialdemokratie. darf nkht vertuscht werden, daß es sich hier 
wieder einmal um ein typisches Beispiel dor Bankrott-Politik 
der KPD. handelt. Daran ändert nichts, wenn die Opfer des 
Zörgiebel,.Sozialismus“ unter viel Kränzen und Blumen ut*d 
Reden und unter dem Beileid von viel Volk begraben werden.

Der Mai hat heute eine andere Bedeutung als in der Zeit 
des Frühkapitalismus. W ir haben dies an anderer Stelle aus- 
tühilich begründet. Trotzalle*Icm ist cs die Pflicht des revo­
lutionären Proletariats, auch mit allen Mitteln eine Bewegung laß gegeben zu haben 
zu unterstützen zur Brechung des Demonstrations-verbots. Aber der,KPD.
es ist auch Pflicht des revolutionären Proletariats, keinerlei! Diese neue Niederlage des Proletariats "ist d ie"letzte 
i l n t s i o t K U i  über die Bedingungen des Kampfes aufkommen z i i : Frucht der parlamentarisdi-gewerkschaftHchen Instanzenpoli- 
lassen. und darauf hinzuweisen, daß nur die Kraft des Prole- tik, bei der die Phrase an die Stelle wirklich revolutionärer

Dic Arbeiter, die „mi; überwältigender Mehrheit“ mit derii. 
Stimmzettel über die Reformisten siegten, haben ebenfalls mit 
derselben überwältigenden Mehrheit die Streikparole der KPD. 
abgekhnt. Hier zeigt sich ganz klar, daß die KPD. sich an 
ihren eigenen Phrasen berauscht aber — um gegenüber der 
Brandler-Fraktion die „Linke“ zu spklen sich in eine hoff­
nungslose Isolierung hineinmanövriert, so die basten Kräfte des 
Proletariats opfert, während die anderen auf ihreh Lorbeeren 
der letzten roten Betriebsrätewahlen ausnrhen.

Die SPD. und die Gewerkschaften nahmen diese kopflose 
Aktion der KPD. zum Anlaß, die Repressalien anzuwenden, dié 
sie infolge der steigenden Krise für notwendig halten. Dk 
„Staatsautorität“ nach innen und außen wird unterhaut mit Be- 
lagerungszustaud^Haussuchungen, Zuchthausteprar, Schjiell- 
jnstiz Unterdrückung der revolutionären Presse. So hat die 
Sozialdemokratie das, was sie wünscht, die Untendrückwngs- 
maßnahmen gegen das P ioktaria t mit dem „Terror“ der KPD. 
zu begründen und so die wirklichen Hintergründe ihrer Politik 
zu verschleiern. - Die SPD. muß schießen lassen’ — sonst fällt 
die Koalition auseinander. Sie muß schießen lassen — sonst 
zeigt sie sich nicht stark genug, die in Paris beschlossenen 
neuen MiHiardensummen .-ruf das Proletariat umzulegen. Sie 
hätte cs in der Hand gehabt, das Demonstrationsverbot am 
1. Mai aarfzuheben, aber sic suchte einen Anlaß, d k  Knebelung 
des Proletariats noch schärfer durchzuführen. Ihr diesen An- 

das ist das unzweifelhafte Verdienst

tariats eingesetzt werden kann, nicht die bombastischen Phra­
sen einer Partei.

Wenn es der KPD. ernst war mit der Verteidigung des 
1. Mai als Demonstration auch gegen den Willen der Polizei-

Aufklärungsarbeit t r i t t  Dic P ro le tarkr haben wieder einmal 
gesehen, in welche Irrren diese Phrasenpolitik führt. Am Tage 
vor dem 1. Mai faselte dee ,.Rote Fahne“ noch von einem „Rück­
zug“ des ZörgiebeL D k Schupo ohne Karabiner, das soöte der

Sozialisten, dann durfte d k  Frage des Proteststreiks nicht am erste Erfolg sain; der „Sieg“ schien in greifbarer Nähe. Nun, 
2. Mai gestellt werden, sondern diese. Frage mußte Wochen d‘e „Brüder im Waffenrock“, für deren Wohlergehen sich d k

Die wirtschaft'khe Krise nimmt ungeheure Formen ah. Infolge- vorher m die Betriebe getragen werden, um dtirch den Gene- , KPD. in allen Parlamenten so stark interessiert haben gehaust 
dessen treibt die revolutionäre W elk. D k  Arbeiterschaft ralstreik vor dem I. Mal d e  Sozialdemokratie und die Gewerk- |"wie „unsere tapferen Feldgrauen“ m .Feindesland“, und als

die KPD. rief — da blieb aHes stumm.
Und doch ist dieser Vorstoß der Sozialdemokratie und der 

Gewerkschaften nur. ein Anfang. Dfe weitere Entwicklung 
wird das Proletariat lehrt«, daß es siöh gegen die Offensive 
des Kapitalismus, und daran k t  der politische Terror nur eSn

klammert sich an die Parolen der „Revolutionären KPD.“. Sie 
'hCOTt unter f tre r  Führung aus dem Elend herauszugelangen. 
Die'KPD. benutzt diese Stimmung, um die revolutionairen Ener­
gien zur Auslösung zu bringen. Sie ergreift die erste beste Ge­
legenheit, das Verbot der Maidemonstration, um den Kampf 
awni Austrag zu bringen. Sicher ist der Kampf eine bittere 
Notwendigkeit, die einzige Möglichkeit, der immer wachsenden

schaften vor eine politische Frage zu stelkti. Ein ernst zu 
nehmendes Bekenntnis der Arbeitennassen selbst hätte die 
Sozialdemokratie und die Gewerkschaften in einen für jeder­
mann d rast sch Skbtfearen Konflikt mit den Arbeitermassen 
gebracht. In diesem Falle wäre auch ein klares Bild über den-
wahren WUIen der Proktarier, über ihren Willen, in Aktion zu_TeiI — nur wehren kann, wenn es in den Betrieben selbift 
treten, zu verzekhnen »swesen. Und wenn diese Klassenkräfte und die Betriebe untereinander verbindet durch d k  Klassen- 

Oiknsive des Kapitals zu begegnen. Das Proletariat muß üus  des Proletariats nicht reichen, den Stein ins Rollen zu bringen, Organisation, die Betrkbsorganteatlonen; mit dem Zkl, die 
der Defensive heraus bei Strafe seines Untergangs. Es darf (dann ist es <Se Pflicht der revolutionären Pattei, dem P ro k - Entscheidung überhaupt zu organisteren, weil ohtw d k  Revb-

tariat ms Gesichi zu sagen, daß d k  mangelnde Aktionsbereit- hitfon nur noch das Versinken fn Nabht und örauen übrigbleijït 
schaft des Proletariats nicht aufgewogen werden kann durch Der konsequent politische und organisatorische Bruch mit 
d k  Bravour einiger Weniger. j dieser Führer- und Instanzcnpotiük ist notwendig, nicht rwr dfe

D k KPD. betreibt jedoch ircht eine politische Erziehungs- Loslösung von der Soziakiemokratk «nd den Gewerkschaften, 
arbeit,-mit-einem-W ort, keine KlassenpoUtik, sondern die*!*«!!- sondern die Loslösung auch von dem .revolutionären“ Parla- 
tik der roten Führeniploniatie. Nachdem sie jahrelang den mentarismus, dessen „Kunst“ lediglich darin besteh t gekgent- 
Gewerkschaften die Masse« zutreibt selbst mit den Gewerk- lieh einen ausskhtslosen Putsch zu inszenieren, um vom 
schaften organisatorisch verbunden ist, kann sr'e nicht mrt einem Wesen dieser Politik abzufenken, dem stinkenden Opportu- 
Male gegen die Gewerkschaften — oder nur um den Preis der nismus. -  ̂ .
sicheren Niederlage gegen s k  anrennen.. Zu dieser Jllusions- 1 Wenn die Proletarier endlich dkse  Lehren ziehen, werden 
politik gehört auch das Geschrei über den „Sieg“ der roten auch die Bhitopfer des Mai 1929 nicht vergebens gewesen fein.

s ch aber nkht den Zeitpunkt des Kampfes von der Bourgeoisie 
diktieren lassen. Die Bourgeoisie wußte, daß der Kampf 
komnr.n m:iß. Sie stand sehen seit Beginn des Jahres Gewehr 
bei Fuß. Der Belagerungszustand war die äußere Form der 
Ala.mberei:schaft Man war für den Kampf gerüstet. Da­
gegen wartete die Arbeiterschaft ruhig den Lauf der Dinge ab.
D e Sozialdemokratie hiek durch eisernen Schliditungszwang 
jede Bewegung in der Arbeiterschaft nieder. Sie benutzte die 
Kiise des Kapitais. um der Arbeiterschaft d e  Fesseln weiter 
anzuziehen. Der Kampf in der nordwestdeutschen Eisenindu­
strie war von der revolutionären Arbeiterschah gar nicht als 
d :e Eink tnng der Kapitalsoffensive begriffen worden. D k 
KPD. hatte ftn  nicht als pol tischen Kampf, sondern als Kampf 
gegen die Gewe: kschaftsbürokratie geführt. Sie machte da- J Farce bestimmt D k KAPD. und die AAU. hatten nkbt d a s 1 ruhe. Plötzlich, als bereits die Zahl der Arbeitslosen dnrch den

Eintritt des Frühjahr« ganz erheblich fast «im 1K Millon zu­
rückging, begann sie den von der SPD. verbotenen Mai-Demon-

mit ihrer tyrifchen Führer- und Instanzenpolitik konnten sie ! strengen Winter mit seiner Steigerung der Arbeitslosigkeit bis stratiorfs-Sbaziergang zn einer revolutionären Aktion zu pressen, 
wegen ihrer Festkgung aal d e  Einheitsfront nkh t durchbrecben. 3 M Wo nen vorüber, ohne auch nur den allergeringste» Ver- 
Die Kampfeitungen, die die KPD. inszenierte, waren infolge such zum Ansatz einer reveflutionären Aktion zu machen. Es 
ihre: eigenen inneren Zerrissenheit zwischen Kommunisten und wurden nicht die allergeringsten Vorbereitungen getroffen, 
komnrmist sehen Gewerkschaftlern von vorberein zu ein-Jr1 weder ideologisch noch praktisch. Es herrscht* tiefste Winter-

her niefit. d-n  alkrgeringsten Versuch, die revolutionären Ohr der Massen. Trotz dieser eklatanten Niederlage begriff 
Krff e zu entfesseln. Die Taktik der Gewerkschaftsopposition die KPD. noch immer nicht die Situation. Sie Üeßen den ganzen

Anstatt die gesamte innere und äußere Situation des deutschen 
Kapitais zum Ausgangspunkt ihrer Aktion zu machen und da­
mit <fe Notwendigkeit der revolutionären Aktion zu beweisen, 
führte sk^edfgiieh den reinen Defensivkampf um d k  Errungen-
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